
























































unbehelligt ihren Weg nehmen konn· 
te. "3 

Diese Beschreibung besitzt brennende 

Aktuali tät, a llerdings unter zugespitzten 
Bedingungen: " Reaganomics" als eha· 
rakterisierung ei ner wirtschaftspoliti· 
sehen Orientierung steht nicht für die 
Binnenwinsehaflspolitik der USA und 
dcrcn Auswirkungen auf Europa. son· 
dern charakterisiert auch eine neue Qua· 
lität ökonomischer Intercssen in der 
Dritten Welt. 
Ur~achen hierfür sind sowohl in der kri · 
senhaften Entwicklung der US·Win­
schaft selbst. als auch in der globalen 
technologischen Umwälzung industrie­
staatlicher Produktionsverhältnisse zu 
sehen. Absatzmärkte in dcr Dr"1\en Welt. 
deren billiges "Arbeitskräfteresavoir" 
u l~d die Rohstoffressourcen gewinnen 
dadurch noch mehr Bedeutung für di e 
USA. 

Kein Zwang zur Kapitalexpans ion 

Di e Intensivierung des militärischen In­
terventionis!llus unter der Reagan·Admi­
nistration bildet das I'endant zu dieslT 
ökonomischen Entwicklung. Dies geht 
einher mit Maßnahmen wie genereller 
Kürzung von Entwicklungshilfe. 
Rückzug aus Dritt e· Welt·relevanten Gre· 
mien (Austritt der USA aus der 
UN ESCO) und verschärftem ökonomi­
schen und politischen Druck über den 
Internationalen Währungsfonds und die 
Weltbank . 

Ist das Dritte·Welt-E.ngagement der So· 
wjetunion, die von 1918·20 selber Opfer 
des US·lntcrventionismus war, nun 
deckungsgleich mit dieser Politi k? I-lier 
müssen zunächst einige Anmerkungen 
zur Logik des sowjetischen Wirtschafts· 
sys tems sowie zur Rolle der Sowjetunion 
auf dem Weltmarkt gemacht werden, um 
Aussagen über mögliche Grundlagen ei­
nes Interventionismus zur Absicherung 
ökonom ischer Interessen, analog der USo 
Außenpoliti k. machen zu können. 

Auch wer den Produktions \'erhältnissen 
in der Sowjetunion nicht das Prädikat 
"sozialistisch" verleihen will . muß zuge­
stehen, daß die Produktionsmittel dort 
nicht privater Verfügungsgewalt unter­
stehen . Damit aber entfallt auch der 
Drang zur Profitmaximierung und die 
damit verbundene überproduktion flir 
den Binnenmarkt. 
Im Gegenteil : Von einem gesättigten 
Binnenmarkt kann in der Sowj ctllnion 
heute noch keinesfalls gesprochen wer­
den. Die jüngsten Diskussionen und Be­
schlüsse des 27. Partei tages der KPdSU 
zeigen, daß Maßnahmen zur Deckung 
des Bedarfs an hwestitions- und Kon· 
sumgütern in Zukun ft einen wichtigen 
Stellenwert einnehm en werden. Für die 

SowjctuniOn besteht also keine Notwen· 
digkei t , von ei nem übersättigt en Rinnen­
markt auf ausländische Märkte auszu­
weichen. 
Und ta tsächlich entsprich t auch die Rol­
le der Sowjctunion auf dem Weltmarkt 
keineswegs der ei ner kapitalistischen 
Industricnation . Erstens spielt ihr Han­
del mit Dritte·Welt· Ländern gegenüber 
dem Handel mit SOlialistischcn Ländern 
und der kapitalistischen Welt nur eine 
untergeordnete Rolle. So verblicben 
1977 55,3% der gesamten Ausfuhren al­
ler sOlialistisehen Länder innerhalb des 
cigt·nen Wirtschaftsblocks, danach folg' 
ten die AußenhanJdsbeziehungen rIlit 
ka pitalistischen Industriena t ionen mit 
26.9%. Der Handel des Comccon (Rat 
für Gegenseitige Wirtschaft shilfe 
RGW: d. Red.) mit der Urittcn Weh 
macht e 1977 gerade 16,7%aus. 

Zweitens stellt sich die Import struktur 
der Sowjetunion wie folgt dar: 1977 im· 
portierte sie Maschinerie mit 36.3% der 
gesamten Einfuhren . verarbeitete Waren 
mit 34% und Nahrungsmittel mit 20,8%. 
Erst am Ende der Reihe stehen klassische 
ExpOTlwaren der Dritten Welt: Roh~tor­

fe mit 5.4% und Brennstoffe mit 3.7%. 
Und drittens ist die Sowjetu nion selber 
in erster Linlc Exporteur \'on Rohstof· 
fen und Energie trägern. Von dner Ab· 
hängigkeit von Rohstoffrescrvt:n in der 
Dr itten Weh kann also keineswegs ge· 
sprochen werden. 

" Zusch ußgeschäfte" übe rwiegen 

Dks machen auch weitere Zahlen deut­
lich: Von den RohstoffexJlorten der 
Dritten Welt gingen 1976 ca. 70% in die 
kapitalistischen Industrienation en, die 
Sowjctunion importierte nur 4% dieser 
Ausfuhren. 4 

Festzuhalten ist also. daß sich aus der 
sowjetischen Wirtschaftsslruktur kein 
Zwang zum Kapitakx]lort und zu dessen 
militärischer Absicherung (es gibt keine 
sowjetische "Schnelle Einb'Tciftruppe") 
ergibt. Und die faktisch untcrgeordne te 
Roll e der Sowje t union auf dem Wdt­
markt beschneidet objektiv die Möglich. 
kei ten zur .. Unterwerfung" von Dritte· 
Welt-Ländern cxtrt·m. 

Die wenigen Fälle, in denen die Sowjet· 
union ein ökonomisches Monopol im 
Verhältnis zu Ländern der Dritten Welt 
besitzt (Kuba, Viet nam, Kampuchea. 
Afghanistan), leigen zudem, Jaß diese 
Beziehungen rein politisch begründet 
sind. 
Ökonomisch sind sie ei n "Zuschußge· 
schäft" .• ,Die Sowjetunion hat bedÜrfti · 
ge Freunde gewonnen, die als Ausgleich 
für ih re handfesten Forderungen nur 
recht kleine, 7.weifelhafte Vorteile zu 

bieten h'lben. Oft üherwiegen die Nach­
teile, die der Einnußnahme entwachsen. 
die Vorteile. "5 

Dennoch bleibt es natürlich das Haupt· 
interesse jedes Landes. au<: h der Sowjet· 
union " ... für das Überleben und für di e 
Entwic klung der eigenen Gesclls<:haft 
günstige internationale Rahmenbedin­
gungen zu schaffen ". 6 

Hier örfnet sich das nächste EinfallslOr 
für Kritik ,m der sowjt·tisc hen Urittc· 
\\" :It- I'olit ik: An dk Stelle dl'r Interessen 
des i\-'lonopolkapit<lls tritt der marxi· 
stis("h· l c llini sti.~che .. Export der WcltH·· 
\"olution". der \or IIlIem mit militari­
sehen ~ I ittel n \orangetrieben werd(·. 
Diesem Argument steht die Aussage 
Lcnins in s.:iner Rede auf der IV. Konfe­
renz da Gewerkschaha und der Be· 
tricbskomitees ~ Ios kau s im Jahr 1918 
gegt·niibef: "Gewiß. es gibt Leute. die da 
glaubell. eille Revolution könn e in einern 
fremden Land auf Ikstdl ung. nach 
Übereinkunft entstehen. Die" Ll'UU' 
sind en tweder Wahnwitdge oder I'ro\'o· 
bleure. In den Ict7.tcn zwölf J ahren ha· 
ben wir J.wci Rcvolutionen durehgl'­
macht. Wif wissen. daß sie weder auf 
Bcstellung noch nach Vereinbarung ge­
macht werdcn können, daß sie dann aus· 
brechen. wenn Millionen zu dem Schluß 
komm(·n, man konn e so nilht mehr\\Ti· 
ter lehen:' 7 

Diese Position besita in der Sowjet­
onion bis heute Gültigkeit. 
.. Die sozi;llistische Außenpolitik ist ... 
keine Po litik des Exports dcr Revolu­
tion ... In Wirklieh kdt sind die l'rou'sSe 
des Befreiungskampfes. dcs revolutionä· 
ren Kampfes. \or allem objt'ktin' PrOJ.es­
se. Sie lassen sich keinem fremden Willen 
unterordn en. ·,8 Für die befrcit('n Landct 
b.-Jlt ebenso: .. Für die KPdSU i~t es uno 
ulllslOßlich . daß die Beslimmung des 
Sehicksals der befreiten Ländl'T, die 
\V;1~,1 ihre r Gt'sellschaftsordnung deren 
eigenes. heiliges Recht ist. ··9 

Revolutionen nicht bestell bar 

Der Standpunk t der Sowjetunion ist also 
bi s heute geblicben. daß man ei nen revo· 
lutionären l'rozeß in einem anderen 
Land zwar un terstützen, aber nicht initi· 
ieren kann. Dementsprechend hat sich 
die Sowj etunion auch aus einer Reihe, 
ei nstmals als festc sowjetische Bastionen 
gehenden Ländern zurückgezogen. als 
sich dort ein politischer Sinnesw .. ndc1 
voIl1.og. Zu nennen sind hier z.B. 
Agypten und Somalia. 
Solche liastiollen aber oh ne Krieg. I nter­
vention oder Umsturzversuch aufzuge­
ben - das entspricht nicht der Hand­
lungsweise einer ilnperialis t ischen (auf 
den .. Export der Wc1tre\'olution" be­
dachten) Weltmacht. 
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Als Ih:i~pid dafur. daß C$ der Sowjet­
union tal5.1chlich nicht darum geht, Orit­
tt-Welt-L.1lldcrn das dgcne Gesell­
schaftsmodell aufl.Uzwingcn, konnen die 
guten Ikziehungen zum kapila1i5lischen 
Indien geltt:'n. Der - inzwischen ,'erstor­
bene sowjet ische Verteidigungsmini­
sler Ustirlow umriß bd einem Indien-Be­
such im .... ,I.ln 1984 die Bc:ziehungen zwi­
schen dI'T SowjelUnioll und Indien so: 
"huher konnten wir \'on ein:u:lncn ln­
dUSlrieprojekten Indiens als Symbolen 
unsertr Zusammenarbeit sprechen ... 
lIeule illnfaßt dit:'se Zusamlnenarbeit 
zahlrc'iche Gebiete des materiellen und 
geistigen Lc:bens unserer Volker. Wirt­
schaf!. Wisscnschaft. Technik und ande· 
res ... Indiens posith'e Rolle in der inter­
n" tiOIlJlen Arena und sein neitrag zur 
Lnt wic klu ng der ßlock fn:ien-Uewegung 
sowie lum Kampf für Frieden und Ab­
rustung werden in der Sowjetunion ho<:h 
einges<:h"vt." IO 

Auf LW ei wdtere. entgegengesetzte 1'011' 

der Kritik aus der Friedens- und Solidari· 
tOltsbtwegung .10 dcr l)Tilte·Welt-Politik 
dcr So\\jetunion soll nun eingegangen 
,\er<kn. 
Diese I'osit ionen besagen zum einen. daß 
die Sowje tu nion zuwe'lig Solidaritat mit 
fo rhthril1lichcn Rq,rimes und nefrd· 
ungshe\\cgungen in der Dri lleIl Welt ube. 
Zu m .lIldt:rt·n hdßt es, daß die I'olitik der 
friedlilh('n Koexislen~. die die Sowjet. 
union in' Ost·Wesl·Verh;,ltnis \·erfolgt. 
mit politi~them und IIlllitdrisehelll Enga. 
gelllull 111 du Drittm Welt nifht in Ein· 
kbn~ IU uringl'n sei. 
J\h Iki5j1id fUr die I'osi lion, die der So· 
"jet union lIlangelnde Solidari, ... t mit der 
Dritteil Wrlt lorwirft. kann dk Kritik an 
ihrem Verh;rltell während der Kuba-Kri· 
se 19ti2 herangt:zogt:n werden. I lier habe 
di(' Sowj('\Union ang('sichl5 der t,skala· 
tionsdrOhunll"t:n der USA •• gl'kniffen·', 
ihr Vorhaben. Rakell'n auf Kuba zu des· 
St:Il Schutz J.U stationieren. aufgegeben, 
und darnrt ein I.and der Dritten Welt im 
Sti('h gel.lsscn. 

Dri lle Welt im Stich gelassen? 

Angcsidlls dl'r T:llsadll·. daß .meh 1962 
u('rc i\S das AlOmZl'italtcr angebrochen 
w;lr. erscheint dlle soldl!:: Position abl·n· 
t('ul"rlich. Was hatte die Sowjetunion tun 
sollen? bnt:'n globalen K('rnwaffenkricg 
riskieren? Das .. Wandeln am Rande des 
.\ bgrunds" ist eine Erfindung der L'S­
Aufknpolitik und nicht zur ;-:'uhah­
mung getigrtet. 
Die Verhinderung eines KernwJ.ffenkrie· 
ges ha t oberste Priorit;it, denn er wurde. 
unabhangig davon. wo er ausbricht. alle 
Staaten der Erde betreffen. Er würde 
global die natürlichen Existem:grundla­
gen der Menschen zerstoren. (Daß dit 
Sowjetunion sich auch im Fall Libyens 
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von dieser Einsicht leiten läßt, iSI ein 
Beleg ftir ihr Vtrantworlungsbewußt­
sein, kein Zeichen von "Schwäche".) 
Daß dies auch in der Dritten Weh so 
gesehen wird, zeigte dit Erklarung von 
sechs Regierungsehcfs im Vorfeld des 
Genfer Gipfels (USA·UdSSR vom No· 
"ember 1985: d. Rl:d.), mit der sie sich 
an die Genfer Gesprächspartner Reagan 
und Gorbatschow rieh leten: 
"Sie wissen genausogut wie wir, daß die 
wachsenden VorrJte all Nuklearwaffen, 
wenn sie zuru Einsatz kommen. sei es 
auch durch Zufall oder eine t'ehlkalkula· 
tion, uns alle in ,ollige Zerstorung stür­
zen werden. Kein Interesse kann diese 
Bedrohung dt:'r jet.dgen und der wkünf­
ligen Generat ionen redllfertigen. Von 
daher ist die Verhinderung eines Atom­
kriegs nicht nur die S<:hlusseifrage rur 
Ihre Völker und deren Schicksal. son­
dern rur alle .\l enschen auf jedem Kon· 
t inent." (1 lerl'orhebung d. VerL) 11 
Vicr dl.'T Staatsmänner, die diese Erklä­
rung abgaben R ... ul.\lfonsill, Miguel de 
la Madrid. Rajil' Gandhi und Julius Xye. 
rere - kommen aus der Dritlen Wdt. 

Der anderen Fronl der Sowjetunion·Kri. 
tiker geht deren Engagement in der Drit· 
ten Welt dagegen zu weit. hiedliche Ko­
existenz und die Unterstützung des be· 
waffneten Befreiungskampfes in der 
Dritten Welt seien ulI~ere i nhar. 

Revolutiollss icge gerade in 
Entspannungsära 

Aber was b(:sagt die friedlilhe Ko­
existenz, dJS außenpolitische I'rinzip der 
Sowjet union seit ihrer Gründung? 
" Friedliche Koexisten1. die es durchzu­
setzen gilt. hedeutet in erster Linie Aus· 
seha]tung \'on KriCK. von Kriegsdrohung, 
von mililarischer I:.rpreuung und Aggres­
sion bei der ],.osung inlt:rnationaler Kon­
flikte. Die Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung \'crpnichten sich 
zur Gewährleistung des Friedens und zur 
friedli<:hen Regelung von Streitfragen in 
den intefllalionalen BeJ.ichungen."12 
Ebensowenig wie die fr iedliche Ko­
existen;( .tber eine Politik des Exportes 
der Revolution iS l , ist sie eine l'olitik der 
Erhaltung des so;(ialen Status quo - ge· 
rade in Bewg auf di(' Dritte Welt. "Fried· 
liche Koexisten;( erfordert ... das Reeht 
aller \'ölker auf freie t~lItJCheidung der 
Frage ihrer sozialokonomischen und po­
litischen Ordnull~ zu achten ... ,,13 
Friedliche Koexisttnz kann daher nieht 
bedeuten. daß z.B. dem Apartheidre· 
gime in Sudafrika der Status quo garan· 
tiert wird. Denn: .• Hunderte Millionen 
Hungernde. Elend und Analphabeten· 
turn - all das sind poten tielle Quellen 
sozialer Explosionen. die im Nuklear· 
zeitalter die tragischsten folgen nach 
sieh ziehen kOnnen. "14 

h""'nd .. ~ , .. ckr \.;ut>;,ln.., I%.!: hdd C~"IO und 
t;.PdSL.(XM .. I",l .. tU, ',1;1~ Cb",,,,htocho,, Ir ) 

i\ichl dCT Befreiungskampf des sud­
afrikanischen Volkes und dessen Unter· 
$Iützung durch die Sowjetu nion also ist 
friedensgeflihrdend, sondern das nach in· 
nen und außen aggressiv agierende 
Aparlheidregime! 
i\ach der Auseinandersetzungmit unter· 
schiedlichen Kritikansätzen an der Drit· 
te·Welt·Politik der Sowjelunion ist nun­
mehr zu fragtn, wdche Rollc sie sowohl 
objektiv, als auch durch ihr aktives Agie­
ren in der Dritten Weh, spielt. 
Erstens vergrößert schon allein die bloße 
Existenz der Sowjetunion als mächtiger 
Gegenpart zur imperialistischen Groß· 
macht USt\ den Handlungsspidraum 
fortschrittlichtr Regimes und Befrei· 
ungsbewegungen in der Dritten Welt. 
Wadim Sagladin. erster stellvertretender 
Leiter der internationalen Ableilung 
beim Zentralkomitee der KPdSU, be­
schrtibt die Auswirkungen dieser objek 
tiven funktion in der Enupannungsperi· 
ode der 70er Jahre: 
.. Es ist bei weitem kein Zufall, daß ge· 
rade in der I'eriode der Entspannung die 
faschis t ischen Regimes in Europa (in 
Portugal, in Spanien und in Grieehen· 
land) liquidiert wurden und daß das letz· 
le, das portugiesische Kolonialimperium 
zerfiel. an dessen Stelle eine Reihe pro· 
grcssi\'er, friedliebender Staaten entstan· 
den. 
In ebtn diesen Jahren siegten die Befrti· 
ungsre\"olutiontn in Si.idjemtn, in Äthio· 
pien und in Afr.hanistan. wurde das 
Sehahregime im Iran gestUrzt. vollzogen 
sieh ernsthafte Veränderungen in MLttel· 
amerika - es genügt, dabei an den Sieg 
der re\'olutionaren Krafte in i\icaragua 
zu erinnern ... 
Die Siege der demokratischen und anti· 



faschistischen Kräfte, von denen die 
Rede war, konnten in bedeutendem 
Maße Kraft dessen erreicht werden, daß 
der Imperialismus unter den neuen Be­
dingungen in der Welt nicht in der Lage 
war, auf dem Wege der Gewaltanwen­
dung die Völker dann zu hindern. ihren 
Willen durchzusetzen." 15 
Für diese These spricht, daß in Zeiten. in 
dtnen die: Sowjetunion den USA ökono· 
misch und militärisch eindeutig unterle­
gen war bzw. sic noch g-Jf nicht existier· 
te, solehe Erfolge nicht möglich waren. 
So waren die Kämpfe antiimperialisti­
scher Bewegungen im 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts (Aufstände in der 
damaligen deutschen Kolonie Südwest­
afrika. Boxeraufstand in China, der Be­
freiungskampf Sandinos in Nikaragua 
z. B,) nie von Erfolg gekrönt. 
Aber auch die aktive Rolle der Sowjet­
union in der Dritten Welt entsprichi den 
Interessen von Befreiungsbewegungen 
und befreiten Ländern. Die Funktion 
'·on politischer und diplomatischer Uno 
terstutzung. Wirtschafts- und Mihüirhilfe 
der Sowjetunion CUr Nikaragua macht 
dessen Präsident Danicl Onega deu tlich: 
"Wenn die Sowjet union nicht ware. 
wUrde der internationale Imperialismus 
heu te nicht "or einer Intervention gegen 
Ni,·aragua zurückschrecken.,·16 

Das Beispiel :-.Iikaraguas (siehe ~"I. Edel­
manns Sludie in Al B 1·4/1986; d. Red. ) 
zeigt aber auch erneut, daß die Sowjet­
union ihre Unterstutzung für Nikaragua 
nicht mit der Bedingung verknüpft, daß 
das eigene Gesellschaftsmodell übernom­
men werden muß. Die: Prinzipien der 
Sandinisten: Blockfreiheit, politischer 
Pluralismus und gemischte Winschaft, 
werden respektiert. 

Denn: "Alles was in der internationalen 
Politik den Imperialismus schwächt, 
liegt daher im Interesse der UdSSR. Be­
freiungsbewegungen und Staaten der 
Dritten Welt, deren Politik sich objektiv 
gegen imperialistische Interessen richtet, 
konvergieren in ihrer Interessenslage mit 
der Sowjetunion. '·17 

Hi lfekriterium Anti imperialismus 

Daher die politische und materielle Un­
terstützung für die t' rontstaaten I\ngola 
und Mo~ambique, fiir Vietnam. Kam­
puchea. Laos und Äthiopiell. Daher die 
Unterstützung ,·on Befreiungsbewegun· 
gen, wie der Demokratisch·Revolutionä­
ren front /Nationale Bcfreiungsfront Fa· 
rabundo Mani (FDR/I-'MLN) in EI Sah-a­
dor. der Palästinensischen Befreiungs­
front (PLO). des Afrikanischen Natio· 
nalkongresses (ANC) in Südafrika und 
der Siidwestafrikanischen Volksorgani· 
sation (SWAPO) in Namibia. Geradedlls 
Beispiel der I'LO, in der die nationale 
Rourgeoisie Palästinas mehrheitlit'h re­
präselHiert ist, zeigt. daß nicht nur so' 
zialistische Befreiungsbewegungen und 
Staaten in der Dritten Welt von der 50-
wjetunion unterstützt werden. 

Die gemeinsamen Inuressen im fall 
PLO-Sowjetunion liegen auf der Hand: 
Natürlich liegt es sowohl im Interesse der 
SOZialistischen Kräfte als auch der na­
tionalen Bourgeoisie I'alästinas. sich ci· 
nen eigenen Staat gcgen den WiderSland 
der USA und Isracls zu erkämpfen (wenn 
auch aus unterschiedlichcn Gründen und 
mit verschiedenen Vorstellungen, wie 
dieser Staat auszusehen h~itte). Und na· 
türlich liegt es im Interesse der Sowjet· 
union, die Rolle Israels und des USo 
Imperialismus im Nahen O.ten LU 

~chwächen und mit möglichst vielen 
Ländern der Region freundschaftliche 
ßeziehungen zu unterhalten. 
Die gemeinsamen Interessen PLO· 
Sowjetunion sind aber nicht nur formal 
und zufällig, sondern auch inhaltlich 
konkret bestimmt: So vertritt die gesam· 
te PLO klare antiimperialistische Positio· 
nen, unterstützt sie die Forderung nach 
einer Neuen Internationalen Wirtschafts· 
ordnung und das Prinzip der friedlichen 
Koexistenz. 
Solche Beziehungen sind mit denen der 
USA zur Drillen Welt nicht zu verglei­
chen. So kämpfte z. B. die USA 1898 auf 
Kuba nur deshalb gegen die spanische 
Kolonialmacht. um deren Position ein· 
nehmen zu können. 
Und wenn heute die USA ZUIll Sturz \"on 
Diktatoren auf den Philinpinel1 und 
lIaiti beitragen, dann nicht. um die For­
derungen der Völker nalCh gesellschaft­
lichen Strukturveränderungen und tief· 
greifenden Reformen zu un terstiitzen 
(so gehört auch die neue l'räsidentin der 

Philippinen. Corazon Aquino, der Oher· 
schicht an. so bl'steht fast die gesamte 
neue Regierung Haitis aus ehemaligen 
Duvalier-Anhängern), sondern um ihrt· 
Absatzm:irkte und Militärbasen zu si­
chern. Dafür muß man Freunde. die die 
l'roteste der Be\'iilkerung nicht mehr im 
Zaum halten, "opfern" können. 
lI ier gehl es jedoch nicht darum. die 
sowjetische Dritte-Welt·Politik frei '·on 
Fehlern LU sprechen. Fehler. die sich aus 
dem von Wolfgang t\bendroth beschrie· 
benen Doppelcharakter sowjetischer 
Außenpolitik ergeben : 
"Zweifellos mUssen sich im gegenwJr· 
tigen internationalen System ... alle Staa· 
ten unter dem Aspekt der Machtpolitik 
verhalten. wenn sie nicht ausgelöscht 
werden wollen .,. daß auch sozialistische 
St<l.atcn dem gegenw:irtigen internatio­
nalen Sy51em angehoren. sich auch bei 
ihnen ... typisch machtpOlitischc Vcrlul· 
ttns- und Denkformen bilden müssen 
und also auch "crfremdend auf ihre Ideo­
logie und ihrc Praxis wruekwirken 
können ... ·· 18 

Afghan is tan , Irak .­
ko rriJ:,rlcrba rc Fe hl er 

Ob daher z.B. die Entscheidung. direkt 
militärisch in Afghanistan zu inten'enie­
ren. um die dortige Re\"olutiomregie­
rung zu stützen, angesichts der kritischen 
bh ablehnenden Haltung vieler Staaten 
der Drillen Welt und vereinzelter vor· 
sichtigcr Kritik aus offiziellen Kreisen 
selbst in sozialistischen Ländern 19 an 
diesem Schritt und angesichts moglicher 
politischer Lösungen vor der Intern:n· 
tion (z. B. einer U~O·Konferenz). richtig 
war. muß stark bezweifelt werden. 
Gleiches gilt z. B. filr die Waffenlieferun· 
gen an den kriegfiihrenden Ir .. k. die nach 
kurzfristiger Einstellung 1981 wieder 
aufgenommen wurdcn 20 und mit dazu 
beitragen, den Colfkrieg zu ,·erlängern. 
ßcziiglich sowjetischer Waffenexporte 
ist generell davon auszugehen. daß die 
kommerziellen Gesichtspunkte zwar 
nich t ,"orherrschend sind. sie sich jedoch 
auch bemerkbar machen, da sie gam: ein· 
fach Devisen bringen. 21 
Diese Fehler liegen jedoch nicht im Cha­
rakter der (sowjeti~chen) Gesellschafts­
ordnung begründet. Sie sind daher im 
Gegensatz LUr US·Außenpolitik auch 
leichter korrigierb"r. 

f.in interessanler Aspekt der Drit te- Weh­
Politik sozialistischer Staaten. der im 
Rahmen der Diskussion um .. Sicher­
heitspartnerschaft" und "Gemeinsame 
Sicherheit" im Ost-West·Verhaltnis (ins­
besondere zwischen der SPD und den 
kommunistischen !'arteien der osteuro· 
paisehen Ländcr) zur Zeit "crstärkt dis· 
kutiert wird, erscheint mir abschließend 
noch erwähnenswert. 
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Analog der Er kenntnis, daß im Ost-West­
Ver hältnis Sicherheit im Atomzeitalter 
nur noch gemeinsam und nich t gegenein­
and er erreich t werden kann, wird eine 
solche Politik auch für die Dritte Welt 
gefordert. So kommen aus den sozialisti­
schen Ländern Vorschläge zum Ausbau 
vert rauensbildender Maßnahmen und 
zur Schaffung kernwaffenfreier Zonen 
in d en verschiedenen Regionen der Welt. 

" Si cherh ci ts par tnc rschaf t " 
auch mit der Enlwicklungswclt ? 

Weiterhin wird vorgeschlagen, einen Ver· 
trag über Gewaltverzicht 'und Aufrecht­

erhaltung friedlicher Beziehungen zwi­
schen NATO und Warschauer Vertrags· 
organisation mit einer Klausel zu kop­
peln, die den Gewaltverzich t der Teil· 
nehmcrstaaten auch gegenüber jeglichen 
Dr ittländern festsc hre ibt. Internationale 
Vereinbarungen zur Einschränkung des 
Waffentransfers, internationale Verhai· 
tenskodexe bezuglich der Tätigkei t 
transnationalcr Monopole in der Drillen 
Welt sind Inhalt weiterer Angebote. 22 

Mit diesen Vorstellungen, "Sicherheits­
partnerschaft" nicht nur in der Ost­
West·. sondern auch in der Nord-Süd­
Dimension zu sehen. stehen die soziali· 
stischen Lander nicht al leine. "Aber zu 

meinen besonder en Erfahrungen aus den 
sechziger und frühen siebziger Jahren", 
so der SP D-Vorsitzen de Willy I~randt. 

,.gehört nun einmal der Versuch, eine 
unfruchtbare und gefährliche Konfron­
tation durch beSTenzte, aber realistisch­
sinnvolle Zusammenarbeit abzulösen . 
Sich nicht der lllusion hinzugeben, als 
könnten die ideologischen Gegensatze 
weggeblasen werden. Wohl aber sich vor­
zunehmen , die Konfronta tion zu en t­
schärfen und die Spannungen abzu­
bauen, um - vklleicht, vielleicht -sogar 
den Charakter des Konnikts ändern zu 

helfen, jedenfalls aber seine Gefah rlich· 
keit zu mindern ... Es wird nicht überra· 
sehen, daß diese Sicht der Dinge meine 
überlegungen zu den Nord-Süd -J-' ragcn 
beeinflußt. ,·23 
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Ökologie und Dritte Welt 

Edgar Gärtner 

Armutbedingte Umweltprobleme 
Zu Beginn der 70cr Jahre wäre unsere 
ThemensteIlung vielen als absurd Cf­

schienen. Im Rahmen der Vorbereitun­
gen der ersten Umwdtkonfcn:nz der 
Vereinten Nationen, die 1972 in SlOck­
holm stattfand, hatte der Club of Rome. 
eine internationale Vereinigung von 
Top-:\1anagcrn und Professoren, gerade 
die Studie "Grenzen des Wach~tums" 
veröffentlicht. Sie prägte ftir cinigcJahrc 
das Umwehbewußtscin dncs beträcht­
lichen Teils der Intelligenz in den west­
lichen Industrieländern. 

Der Tenor dieser auf Computer-lIoch­
rechnungen fußenden Studie: 
Die .,Uberflußgcscllschaft" der Nach­
kriegszeit hat den Verbrauch nicht TC­

produzierbarer mineralischer Ressour­
cen derart beschleunigt. daß sich auf der 
einen S<:ite de$ Wiruchafukreislaufs 
Verknappungserscheinungen abzeich· 
nen, während sich auf der anderen Seite 
umwelt- und gesundheitsschädliche 
Abprodukte anhäufen. 
Kurz: Wir zerstören unsere Umwelt, weil 
es uns zu gut geht. Wir können die dro­
hende Katastrophe nur abwenden, wenn 
wir wieder bescheidener werden. 
Die Armut der sog. ~:ntwicklungsl:inder 
erschien auf einmal nicht mehr als Uno 
glück, sondern im Gegenteil als Chance, 
den Irrweg der Industriegesellschaften 
zu vermeiden. Dieser Sicht konnten sich 
die Vertreter der armen Länder aus nahe­
liegenden Gründen nicht anschließen. 
So kam es auf der StockhoImer Kon· 
ferenz zu einer unglücklichen Entgcgen­
setzung von Umwcltschut7. und wirt· 
schaftlicher Entwicklung. Der Umwelt­
schutz erschien als eine Angelegenheit 
der des Wohlstandes überdriissigwerden­
den Konsumbürger der westlichen Indu­
stri cgescibchaft en. 

En twicklung statt Umweltschutz? 

Den maßgeblichen Vertretern der armen 
Länder Asiens, Afrikas und Lateinameri­
kas hingegen erschienen rauchende 
Schlote weiterhin als Symbol des Fort­
schrius. Der Vertreter der brasiliani­
schen Regierung wies in Stockholm 
sogar ausdrücklich darauf hin. in seinem 
Lande sei noch viel I'latz für qualmende 
und wasserbelastende Fabriken. Und er 
lud die Industriekonzerne ein, sich dort 
anzusiedeln (wozu diese sich nicht zwei-

mal bitten ließen). 

8 Jahre danach vermittelte uns die vom 
dama.ligen US·PräsidentenJimmy Carter 
in Auftrag gegebene weitaus umfangrei. 
chere und detaillierte Zukunftsstudie 
"Global 2000·' ein ganz anderes Bild von 
der ökologischen Wehlage. Ocr Ver­
brauch mineralischer Rohstoffe erschien 
auf einmal als eher zweitrangig. 
Staltdessen rückte nun die Zerstörung 
biologischer, d.h. im Prinzip reprodu­
zierbarer (nachwachsender) Ressourcen 
in den Blickpunkt: die Abholzung bzw. 
das Abbrennen von Urwäldern, die 
Erosion von Ackerböden, die Verwand­
lung von Busch· und Grasland in Wüste, 
die Verseuchung des Trinkwassers und 
der Nahrungsmittel mit KrankheilSkei­
mcn oder I'estizid-Rückständen, die Aus­
rottung Tausender und Abertausendcr 
von potentiell nützlichen Tier· und 
l'nanzenartcn. 
Es springt ins Auge, daß die armen 
Länder von diesen f>roblemen weitaus 
stärker betroffen sind als die höchstindu· 
strialisierten Staaten gleich welcher Ge­
seIlschaftsordnung. 
Jahr rur Jahr werden auf der Erde ll Mio 
ha Wald abgeholzt bzw. abgebrannt. 

während nur etwa die Iblfte dieser 
Fläche wieder aufgeforstet wird. Hinter 
diesen globalen Angaben verbergen sich 
gewichtige regionale Unterschiede: 
Während sich die Waldfläche in vielcn 
Industrieländern der nördlichen Hemi· 
sphäre in der l\"achkriegszeit leicht aus­
gedehnt hat, ist sie vor allcm in den Tro­
pen in beängstigendem Tempo zusam­
mengeschrumpft. 40% der Tropenwäl. 
der sollen bereits vernichtet sein. 
Jedes Jahr gehen etwa 3 Mio ha Acker­
land verloren. Bei diesem Tempo wird 
bis zur Jahrtausendwende etwa 1/3 des 
gesam ten kultivierbarerl Landes der Erde 
unbrauchbar geworden sein. Ober 3 1\1io 
ha Grasland fallen jährlich dem Vor­
rücken der Wüsten zum Opfer. Etwa 20% 
aller Til:r- und I'nanzellarten sind dl:rzcit 
vom Aussterben bedroht - hauptsäch­
lich infolge der Zerstörung von Tropen­
wäldern. 
Das derzeit dringendste und nahezu aus­
schließlich Entwicklungsländer betref­
fende Umweltproblem aber ist das der 
Trinkwasserverseuchung: Nach Schät­
zungen der Wcligesundheilsorganisation 
(WIIO) sind heute 80% der Krankheits­
fälle in den Entwkklungsländern Infek-
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tionskrankheiten, die auf die Wasserver­
schmutzung zurückgehen. Kein Wunder, 
denn nach eincm UN-Bericht verfügen 
dort gegenwärtig 1,2 Mrd Menschen 
nicht über einwandfreies Trinkwasser 
und gar 1,9 Mrd sind ohne Sanitäranla· 
gen. 

Selbst die Luftverschmutzung, die man 
angesichts des Waldsterbens leicht rur ein 
typisches Problem der "übercntwickel­
ten" Industrieländer halten könnte, hat 
in vielen Entwicklungsländern, insbeson­
dere in sog. "Schwellenländern" inzwi­
schen örtlich und reboional die Grenze des 
Erträglichen weit überschritten. 
Es geht dabei nicht nur um spektakuläre 
Einzelereignisse wie die Giftgaskata­
strophe \"on Bhopal in Indien, sondern 
um Schadstoffkonzcntrationen im lang· 
jährigen Mittel. Auf den vorderen Plät­
zen einer Rangliste der am meisten luft· 
belaste ten menschlichen Siedlungen fin­
det sich keine einzige Großstadt eines 
entwickelten Industrielandes, wohl aber 
die meisten der in der Dritten Welt infol­
ge der L..IIIdllucht entstandenen Riesen­
städte wie Mexiko.City, Kalkutta, Seoul, 
Rio deJaneiro, Sao Paulo usw. 
Di('se KriscnprOl':essc durfen nicht iso­
liert betrachtet wl'rden, denn 5ie sind 
untereinander viell1ihig verllochten. Die 
An ihres Zusammenhangs kann jedoch, 
je nach den gegebenen ökologischen, 
sozia lii konomischen und kulturellen Be· 
dingungen, \'on einem Land zum ande­
ren sehr \'erschieden sein. Wir mussen uns 
"Iso vor zu weit gehenden Verallgemei­
ncrungen hüten. 
Nichtsdestoweniger lassen sich die ange· 
führten Trends auf eine gemeinsame Ur­
s:lche, die Armut, zuriickfiihren. Die 
m ... ssenhafte Armut wio:dcrum läßt sich 
weder aus sich sdust lIoeh aus widrigen 
N;tturbcdingungen erklären. Es gibt sie 
nicht ohne ihren Gegenpol, die Konzen­
tration des gesellschaftlichen Reichtums 
in wenigen Händen _ und das sowohl im 
nationalen als auch im globalen Maßstab. 
Somit filhrt die Beschäftigung mit dem 
Thema "Ökologie und Dritte Welt" ge­
r;tdcwegs zur Frage nach den Eigemums-
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und Macht\'erhaltnissen. 
Darum ist es nicht nur unsinnig, sondern 
auch gerahrlich, die überaus ernsten Um­
weltzerstörungen in der Dritten Welt 
vorwiegend als technische I'robleme zu 
behandeln. 
So war es das Bürgertum der Kolonial­
metropolen, das in der Dritten Weh ex­
portorientierte Monokulturen durch­
setzte. Monokulturen belasten die 
Böden sehr einseitig und fuhren so viel­
fach zu einer Verarmung der Böden. 
Außerdem verbreiten sich bei Monokul­
turen rnanzenkrankheiten und Schäd­
linge leichter als bei Mischkulturen und 
Fruchtwechsel - mit der }'olge höheren 
Einsatzes von Pflanzenschunmitteln. 
Derartige Monokulturen sind vidf ... ch im 
Besitz des transnationalen Agrobusiness 
oder des einheimischen Bürgertums. 

Vormarsch der Wüsten 

Die Aufrech terhaltung oder sogar Aus­
dehnung der Exponkulturen liegt im 
Interesse dieser gesellsch:lftlichen Grup­
pen - eine Veränderung der landwirt­
schaftlichen Produktionsstruktur ist je­
doch nicht nur wegen der mit der Ex­
portproduktion verbundenen gesell­
schaftlichen Interessen schwierig, son­
dern auch aufgrund der lückenhaften 
I'roduktionsstruktur, die ein beträcht­
liches Niveau an Importen und somit an 
Deviseneinnahmen erforderlich macht. 
K1einproduzenten, die sich mtiS[ stärker 
auf die Produktion von Grundnahrun~­
mitteln konzentrieren, werden vom 
Agrarkapital oft auf für die landwirt­
schaftlkhe l'roduktion ungeeignete,. 
stark erosionsgefli.hrdete }'läehen, z.B. 
steile Berghänge, abgedrängt. 

Sehr deutlich wird das am Beispiel Brasi­
lien. Es sind weder natürliche noch tech­
nische Gründe, die die armen Brasilianer 
dazu zwingen, im .'\mazonasbecken Ur­
wald abzubrennen, um die ärmsten und 
für eine dauerhafte Landwirtschaft am 
wenigsten geeigneten Böden zu bearbei· 
ten. Denn fruchtbare und tiefgründige 

Böden gibt es in anderen Teilen Brasi­
liens mehr als genug. Sie befinden sich 
aber in der Hand von Großgrundbesit­
zern. Und dienen nur zum geringsten 
Teil der Ernährung einer rasch wachsen­
den Bevölkerung, sondern hauptsächlich 
dem Export von Soja oder der Go:win· 
nung von Alkohol aus Zuckerrohr. (Die­
ser wird mangels Rohöl von der reiche­
ren Minderheit der Autobesitzer als 
Treibstoff verwendet.) 
Es ist deshalb aussichtslos, die ftir das 
lokale, regionale und globale Klima 
äußerst gefahrliehe großflächige Zer­
störung der Tropenwälder durch Appelle 
an das ökologische Gewissen der Armen 
aufhalten zu wollen. 
Nicht überall ist der Zusammenhangzwi­
schen einer extrem ungleichen Vertei­
lung von Besitz und Macht und der Zer­
störung natürlicher Lebensgrundlagen so 
eindeutig wie in Brasilien. 
Das gilt besonders ftir die überaus ernsten 
ökologischen Probleme des afrikanschen 
Kontinents, die durch eine teils kompli­
zierte Verflechtung natürlicher und ge­
sellschaftlicher Ursachen bedingt sind. 
Aber gerade hier muß eine verkürzt tech­
nokratische Herangehensweise zuerst an 
ihre Grenzen stoßen .. 
Ein Beispiel hierftir ist die Behandlung 
der Folgen der Dürrekatastrophe in der 
Sahel-Zone. Die Anlage von Tielbrunnen 
durch öffentliche und private Entwick­
!ungshilfeorganisationen hat den VOll der 
[)ürre Betroffenen längerfristig nicht ge­
holfen, sondern im Gegenteil den Vor­
marsch der Wüste beschleunigt. 
Vorher als Nomaden lebende Viehzüch­
ter wurden nämlich durch diese Brunnen 
dazu verleitet. seßhaft zu werden und 
obendrein ihre Viehherden erheblich zu 
vergrößern. ])ie Folge war eine starke 
Uberweidung des Graslandes, die bei ei­
ner I'ortführung der dem ariden Klima 
angepaßten nomadischen Lebensweise 
nicht eingetreten wäre. 
Die Liste teurer und schmerzhafter Fehl­
schläge von Entwicklungsprojekten ist 
lang. 
Große Bauwerke blieben nach dem Ab· 
zug der ausländischen Ingenieure und 
teschnischen Berater als "Entwicklungs. 
ruinen" stehen, weil es Entwicklungs· 
hilfe- Organisationen versäumt hatten. 
ihre Projekte inhaltlich und größenord· 
nungsmäßig in ein soziales und ökolo­
gisches Bezugssystem einzubetten und 
die betroffene Bevölkerung mit ihren 
Traditionen, Erfahrungen und Wünschen 
in die Aufbauarbeit einzubeziehen. 
Die Beispiele reichen von der unüberleg­
ten Einführung schwerer Landmaschi­
nen in Gebiete, in denen eine behutsame 
Verbesserung traditioneller landwirt­
schaftlicher Nutzungssysteme möglich 
gewesen wäre, bis zum Bau riesiger Stau· 
dämme für die Elektrizitätserzeugung 
und die Anlage weiträumiger Bewässe-
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rungssysteme. Diese überstiegen die Be­
dÜTfnisse und Erschließungsmöglichkei­
ten armer Länder oft bei weitem und 
riefen obendrein als Brutstätte für ge· 
fahrJiche Parasiten so starke schädliche 
I'\ebenwirkungen hervor, daß ihre ur­
sprünglichen Ziele dadurch nicht selten 
in Frage gestellt wurden. 
Dabei halten sich die unerwünschten 
Sekundäreffekte bei dem in diesem Zu· 
sammenhang _ nicht ohne politische 
Hintergedanken - am häufigsten ange­
fuhrten Assuan-Staudamm in Ägypten 
sogar noch halbwegs in Gren7.en. 
Die Gedankenlosigkeit so mancher gut­
gemeinten Initiative ist allerdings nur 

Zerstörung von 
tropischen Wäldern 

Ursprüngliche Fläche an tropischem 
Feucht- uno Regenwald" 100% 

Ostafrikal 
Westafrika 

Zentralafrika 

Latein· 
amerika 

Slidasien 

Slidostasien 

WELT Total 

~ 72% zerstört 
i'l', ':-f.: 

'" ~',,"m ... , .. " ....... ,.,,' .. 

zum geringsten Teil schuld daran, daß 
die Entwicklungshilfe in der letzten Zeit 
insgesamt ins Gerede gekommen ist. 
Es muß vielmehr betont werden, daß die 
meisten Fehlschläge von Entwicklungs­
projektcn direkt oder indirekt auf dic 
Ausrichtung der westlichcll EntwiCk­
lungshilfe an den wirtschaftlichen und 
politischen Interessen der Geberländcr 
bzw. der multinationalen Kunzerne undl 
oder der Geldgier und Prestigesucht kor­
rupter Führungsschichten in den Em])­
fängerländern zurückgehen. 
Bei fast allen neueren Großstaudamm­
und Kanalprojekten kann Ahnungslosig. 
keit nicht mehr als Erklärung herhalt.en, 
Nicht das dringende Probkm der Trink­
wasserversorung und der Verbesserung 
der klcinbäuerlichen Landwirtschaft 
steht bei ihnen in der Regel im Vorder· 
grund, sondern die Erzeugung von Elek­
trizität, die wegen ihres hohen Preises 
kaum der armen Bevölkerung zugute 
kommt. Sie wird fast ausschließlich für 
die Erschließung von Rohstoffvorkam· 
men oder fUr exportorientiene indu­
striemäßige Bewasserungskulwren in 
den Händen der Bourgeoisie genutzt, so­
fern die Anlagen wegen ihrer Ober­
dimensionierung nicht weitgehend un­
ausgelastet bleiben. 
Beispiele fUr solche durch BRD-Kredite 
finanzierte Projekte sind der Itaipu. 
Damm in Brasilien, der Manantali·Damm 
in Mali und der Randenigala-Damm in 
Sri Lanka. Solche nicht nur in ökologi­
scher lIinsicht bedenklichen Großpro· 
jekte sind bisher in der EntwiCklungs­
politik gegenüber den für die Armen 
meist nützlicheren kleiner dimensionier­
ten technischen Lösungen systematisch 
bevorzugt worden. 

Dafür gibt es verschiedene Gründe: Dir_ 

Bundesregierung ist daran interessiert, 
daß ihre Entwicklungshilfelciswngcn in 
Form von Aufträgen an die bundesdeut­
sche I ndustrie zurückfließen. So sind Fir­
men aus der Dritten Welt bei Großpro­
jekten vielfach überfordert, diese passen 
dafür aber perfekt in die Produktions­
programme bundesdeutscher Konzerne. 
Außerdem ketten derartige Projekte die 
Entwicklungsländer über Ersatztei!liefe· 
rungen usw. wirkungsvoll an die Kon· 
zerne. 
Auf diese Weise fließen für jede Mark 
Entwicklungshilfe 1,15 in die BRD w­
rück. Bei der Förderung von Kleinpro­
jekten ware das sicher nkht der Fall, 
denn diese kö.nlllen von den Entwick­
lungsländern weitgehend selbst ausge­
führt werden. 

Interessenvorrang der Geberländer 

Trotl.dem haben sich die meisten En1' 
wicklungsländer bisher bereitwillig auf 
die für sie sehen vorteilhaften Großpro­
jekte eingelassen. Vielfach habcn sie so­
gar selbst die Initiati\"c ergriffen. 
Die Gründe hierfür liegen einerseits dar­
in, daß bestimmte gesellschaftliche 
Gruppen in diesen Ländern selbst Nut­
zen aus solchcn Projekten ziehcn. Ande­
rerseits spielt auch die Ausbildung und 
Sozialisation der Führungsgruppen eine 
Ro)]e, die sie für die Großtechnologie 
sehr empfänglich machen. 
Die Regierenden in der Dritten Welt 
schen die Propag-icrung von Klcintechno· 
logie und sog. "mittlerer Technologie" 
vielfach als Versuch an, ihnen eine 
rückständige Technologie aufzuschwat­
zen, um so ihre untergeordnete Position 
in der Weltwirtschaft zu zementieren. 
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Es geht in der Tat nicht an, dil' Orientie­
rung auf KleinH:chniken zum Dogma zu 
erheben. Vielmehr geht es darum, eine 
Richtung der Tt>ehnologiecntwicklung 
ein.:uschlagen. die am ehesten in der 
Lage ist, die ,\ rmut und Abhängigkeit 
der breiten Volksmassen in der Dritten 
Welt zu überwinden. 
Dabei kann es sich als notwendig und 
sinnvoll erweisen, in [,es t immten Be­
rcidll:n \'on Anfang an Großtechnolo· 
gien ein,msetl.en. ~o etwa im Transport· 
wesen, aber auch in der auf Selbstver­
sorgung ausgtritht<:1ell Landwirtschaft. 
Dort kommt es nicht sehen vor. daß 
tTOtz der chronischen Unterbesch,ifti­
gung auf dem L:lIlde w;i.hrend der E.rnte­
zeit \ide Hände fehlen und dann also da 
EinS:' l! größerer Lrntemasehinen dem 
Ziel der Beseitigung der Untcrbeschäf­
tigullg nicht entgegensteh\. 
Weiter(' unaudingbar ;111 dil' überwin­
dung der Armut gekoppeltc Ziele. wie 
vor ;,lIem die dauerhafte Senkung der 
Gehurtenraten dun:h 
F;t1nilienplanunj! und die 
der ],andnudll, können 

freiwillige 
Eindämmung 
nur erreicht 

werden. wenn die so.:iale Lage der l..lnd­
lichen Bevölkerung \'\'rbessert und ihre 
EinkommeIl erhöht werden. Zu einer tr­
höhuIIl; der 1.IIldwinschaftlichen I'ro­
duktion und Erleidnerung der Arbeit ist 
meist der Einsatl. von ;\ Ll5chinen nötig. 
Dabei kommt es <llkrdilll;' darauf an. die 
~o?i.dcn und ökologiso.:hel1 Auswirkun­
gen der l\\ech,lIlisiaung in den Griff .:u 
bekommen. Es gibt illl.wiseheil eine 
R"ihc von ;\kthoden der biologischen 
L>IIH.1wirtschafl. die Enralol'StcigI:Tungc:n 
ohnt' oder mit einelll minimalen Ein,at? 
\on t;iften und mit einer Khonenden 
Bearbt'itungdes Bo(\t'n5 erreichen. 
Wie aus Br:osilien berichtet wird, über-
5tt'igen die Ertr:ige des kleinflä(;higell 
ökologischen Anbaus bei weitem die Er-
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trage großn,ichigcr industril:llläßiger 
Kulturen, 
Es ist aber nicht ökologischer Kleinan­
bau, der in der Regel von west lichen 
Regierungen und internationalen 
t'inanzinstitutionen gefördert wird. Sie 
propagieren vielmehr die sog. Saatgut­
Düngemittel-Technologie, bekannter als 
"grüne Revolution" . 
Das hierbei verwendete ., lJochcrtrags­
saatgut" muß im Gegensilt? w traditio­
nellem Saatgut in der Regel jedes Jahr 
neuge kauft werden. Es ist jedoch nur 
..hochertragsreich ". wenn viel Dünger 
eingesetzt wird. Oft ist zudem noch Be­
wasserung erforderlich. 
Außerdem sind diese Sorten meist 
krankheitsanl':il1ig, so daß der I'est izid­
einsatz versüirkt werden muß. Es ist kein 
Wunder, daß die Chemiel1lultis beim 
Sa"tgutgeschäf t voll einges t iegen sind. 
Sie verkaufen pTilktischerwei.~e Saatgut 
und I'esti:dde gleich als Pake\. 

Saatgut plus Pestizide 

Die in der Dritten Welt eingesetzten 
I'l's t izide si nd uci uns wm Teil verboten. 
Die Zahl dcr durch Pest izIdeinsatz her­
vorgerufenen Todesopfer schät?t das 
Washingtoncr World Ressources Insti­
tute auf jährli(;h 10.000, hinzu kommen 
etwa 400.000 akute Vergiftungsfälle, 
Dm Bauern fehlt oft das Geld für die 
erforder liche Sehutzkleidung und aus· 
reidlende Geratscharten. den Landarbei­
lern wird dergleichen vom Großgrund­
bcsit7.er nur in den seltensten Fällen ge­
stellt. 
Aber langfristig ö kologisch noch schlim­
mer als der erh<:bliche Gifteinsatz ist der 
mit dieser Entwicklung vcrbundene uno 
wicd<:rhringliche Verlus t an genetischem 
Erbgut. Die "grüne Revolution" hat das 

lIungerprob1cm nicht gelöst , dafür aber 
d ie soziale Polaris ierung verstärkt und 
die I mportabhängigkcit erhöht, 
Die Tendenz zur Umwehzerstöru ng in 
der Dritten Welt ist durch die Schulden­
krise noch verstärkt worden . Die intcr­
natio nale Finanzwclt drängt auf eine 
noch stärkere Exportorien tierung und 
noch größere Exportanstrengungen der 
Schuldnerländer, um so die Fi ktion auf­
rcehtz uerhalten, der Schuldenberg 
könne abgebaut werden. 
So ",'erden 7..B. prakt isch ganze Tropen· 
w:i lder an die Gläubigcr verpfandc \. Der 
Ausverkauf \'on Stammholz ist in einer 
Reihe von afrikanischen und südostasia­
tischen Uindcrn zum lJauptf,lktor der 
Wa ldzcrstörung geworden. Die (eben­
falls armutbedingte) Brenllholzgewin­
nung und die Brandrodung für den Wan­
derfcldbau durch die einheimische Be· 
völkerung sind hier zweitrangig gewor­
den. 
Auch in anderen Bereichen wird der 
Raubbau noch fo rciert. um Devisen zu 
erwirtschaften. Umweltaunagen für Ex· 
portindustricn werden eher noch lascher 
gehandhabt. Da der Internationale 
Währungsfonds ei ne Sen kung des IIaus· 
haltsdcfizits \'orsehreibt, bleiben staat­
liche i\-bßnahmen für den Gewässer­
schutz oder gegen die Bodenerosion nun 
meist vollends auf der Strecke. 
Die Ergcbuisse der bisherigen Entwiek· 
llJngspolitik machen es verständlich, daß 
Entwicklungshilfe an sich von einem 
wachsenden Teil der Okologicbewegung 
abgelehnt wird (bemerkenswert ist das 
Echo, welches das Buchlein "Tödliche 
lI ilfe" von Brigitte Erler in der BRD 
hl.-'Tvorgerufcn hat). 
Die Fehlorientieru ng der bisherigen En t­
wicklungspolitik hat dazu beigetragen, 
daß viele Länder der Dritten Welt heute 
in einer Lage sind, aus der sie sieh ohne 
äußeren Beis tand gar nicht mehr befrei­
en kÖnncn. Nicht die Einstellung, son­
dern die Umorientierung der Entwick­
lungshi lfe steht also auf der Tagesord­
nung. Dafür gibt es zahlreiche Ansätze, 
die bisher im Rahmen der Gesamtpolitik 
aber eher eine Alibifunktion erfüllt ha· 
ben. 
Eine wirklich an den Bedürfnissen der 
Armen und an der Erhaltung der natür­
lichen Lebensgrundlagen orientierte 
Entwic klungspolitik durchzusetzen 
bleibt eine gemeinsame Aufgabe der Be­
troffenen in der Dritten Welt und der 
Mc nschen in den Mctropolen. 
Daß hier Erfolge erzielt werden können 
zeigt ein Beispiel aus Brasilien. uort 
kon nte kürzlich ei n Staudalllmprojekt 
der Weltban k, das katastrophale soziale 
Folgen gehabt hätte und auch ökolo­
gisch zweifelhafter Natur war, gestoppt 
werden - mi t den vereinten Kräften der 
ortsansässigen Bevölkerung und einer 
internationalen Solidaritäts kampagne. 



Horst Bröhl-Kerner 
Das Beispiel Bophai 

Profite statt Sicherheit 
In der Nacht vom 2. auf de n 3. Dezember 1984, kame n über 2.500 Ej nwo hner der 
ind ischen Stadt S hopa! durch das Ausst rö me n boift igcr Gase aus e inem Betr ieb des 
US-Konzerns Unio n Carbide u ms Lebe n ; über 200.000 Menschen wurd e n verktz l. 
Andert halb Ja hre nac h dem Unglück konnte d tr Konzern einen juristische n Erfolg 
gege n die Betroffenen erzielen. Am 12. Mai cl.j. beschloß ein Gericht in New Vork, daß 
Sc hadensersalzprozesse n ic ht in de n USA sondern in Indie n s tattzu finden haben. 
Dahinter verbirgt sich das gTu ndsälzlichc Problem, inwieweit transnationale Konzerne 
für die Aktivitäten ihrer Tochtcrgcsdls<:haftclI in a nderen Ländern verantwortlic h 
sind. Mit der New Vorker I::lIIschcidung ist es Union Carbide ein stückweit gelu ngen, 
die V cranlwort ung auf ihre indisc he Niederiassullg abzuschieben. 
Daß jedoch d ie MUltergesellschaft die Hauptvn antwortung für das Unglück u ägt , war 
eines d er Ergebnisse der "Nationalen Konferenz z ur Rolle der transnat ionalt:n Kon­
zerne im Wettrüsten und in den sich entwickel ndt'n Lä ndern", d ie am 1.-3.l)eZt: mber 
1985 von der Gesamti ndisc he n Friedens- und So lidar itäl5organisation (A lPSO) in 
ßhopal organisiert wurde. Die Bedeutu ng dieser Konferenz, die sich mit de n po lit i­
sche n. ökologisc hen, wirtschaftlic he n u nd ju ristischen Schlußfolgeru ngen aus Bhopal 
befaßte, wurde durc h die Grußworte des indisc hen Premierministers Rajiv Ghandi und 
dL"S J'räside nten des Wcl t fr iedensrates, Romesh Chandra, unterstrichen. Unter den 200 
Tt'i lnehmL-rn aus allen indischen Bu ndesstaaten, aus den USA, der UdSSR, Tansan ia 
und halien befand sic h auch der Autor des folge nden IIdnags, Horst ß röhl·Kcrner , 
Mitglied des .'orums Nat urwissensc ha ftler für Fricdc n u nd Abrüst ung. 

Die Ursachen des Unglücks konnten bis 
heute nicht eindeutig geklärt werden. 
0<..,. Bericht der offiziellen indischen Un· 
tCfsuehungskommission, des sog. Var­
darajan-Komitees, ist bis heute nicht ver· 
öffentlicht worden. Nach Untersuchun· 
gen des Dclhi Science Forum (DSF), ei· 
ner Organisation unabhängiger. kriti· 
scher Wissenschaftler, ist die wahrschein· 
liehste Erklärung eine Panne bei der 
Reinigung einer Ventil-Anlage, die dann 
aufgrund völlig unzureichender bzw. ab­
gesc hai teler Sich erungsei ndc ht ungen 
und aufgrund von lIedienungsfehlern zu 
der Katastrophe ruhrtc. 
Die von Union Carbide fa"orisicrte Sabo· 
tagetheorie. wonach extremistische 
Sikhs absichtlich Wasser in den Tank mit 
Methylisocyanal (~IIC) gdeitet haben, 

\\urde sowohl von du Regierung des in, 
dischen Bundesstaates Madhya Pradesh 
als auch von den Gewerkschaften ünd 
anderen politischen Kräftcll scharf zu· 
riickgewicsen. Sie steht im Widersl>ruch 
zu einigen Untersuchungsergebnissen 
und trägt allzu deutlich Alibicharakter. 
Damit soll insbesondere \'On der Tat: 
sache :ü'gclenkt werden. daß schon die 
Grundkonzeption des Werkes. das "on 
der US-amerikanischen Muttergesell· 
schaft Union Carbide Corporation 
(UCC) an die indische Tochtergesel1-
schaft Union Carbide India Ltd. (UC1L) 
geliefert wurde, weder dem zum llauzeit­
punkt gegebenen technologischen Stan· 
dard der Produktion noch den crforder· 
lichen Sicherheitscinrichtungen ent­
sprach. 

Die zur Iiersteliong des Insektizids Sevin 
gewählte Technologie ist die bei weilem 
risikoreichste. da sie die Speicherung 
großer Mengen hochtoxischen (giftigen; 
d. Red.) MIC und anderer toxischer Sub· 
stanzen erfordert. In der UCC-I\nlage in 
Institute. West Virginia (USA), die cben· 
falls durch einen Gasunfall bekanntge· 
worden ist, konnte auf diese umfangrei· 
ehe Speicherung venichtet werden; UCC 
halt sog-dr ein Palent auf einen J'rozeß 
zur Herstellung von Sevin. der ganz auf 
die Zwischenproduktion von ~IIC ver­
zichtet. 

Ein Grund für den E.xpOrt gerade dieser 
veralteten und gefährlichen Technologie 
ist in den resuikth'en US'''ffierikani­
schen Exportbestimmungcl1 zu suchen_ 
die u.a. \'on militärischen Interessen be, 
stimmt werden. Die Tcchnologie zur 
l 1crstellung I'on MIC ist in dcn Listen dcs 
l"tl'rn;ltional Tr .. ffic in Arms Regula­
tions Act (Verordnungen uber den inter· 
nationalen Waffenhandcl) enthallen; 
Exportgenehmigungen werden unter 
Mitwirkung des Wirtst'haftsministuiums 
und des Veneidigungsministeriums n­
teilt. 
Möglicherweise wurde die Genchmigung 
deshalb cr teilt (währcnd im gleichl'n 
Zeitraum der Export anderer Tl·chnolo· 
gien nach Indien untersagt wurde), weil 
es sich um eine ver"ltete TlThnologk 
handelte. Nichtsdestoweniger wurde der 
gesamte Produklionsprozcß strikt gc­
heimgehalten. Auch die indischen Kon· 
troUbehörden erhielten keine Informa· 
tiout'n uber die Gcf~ihrlichkeit des Pro­
zesses und die Wirkungen der beteiligten 
Substanzen. 

Halsbrcch t:n schcr Sparkurs 

Obwohl UCC das Gcfahrenpotcntial die­
ses Werkes bekannt war, wurden die 
Sicherheitseinrichtungen von Anfang an 
völlig unzureichend ausgelegt. 
So waren die Anlagcn. die im Falle eines 
Unfalls frciwcrdendes MIC neutralisie­
ren sollten. 50 ausgelegt, d:lß ihre Kapa­
zität nur etwa 1/4 bis 1/3 der Speicher, 
menge entsprach. Wichtige Sicherungs­
einrichtungen waren nicht automati­
siert. wie das z.B. bei der US·Fabrik der 
Fall war. sondern mußten per Hand be­
dient werden. Die Ver.tntwortung dafür 
liegt eindeutig bei dem US·KOIl1.:ern, der 
fur die Ausrüstung des Werks die alleinige 
Verantwortung trug. 
Abcr auch das Management der indio 
schen Tochtergesellschaft UC1L (an der 
UCC einen 51%-Anteil besitzt) trägt ei, 
nen l,'Toßen Teil der Vcrantwortung. Die 
vorhandenen Sicherhci lSeinrichtungen 
waren in einem desobtcn Zustand, viele 
notwendige Wartungs,. Reparatur, und 
Auslauscharbeiten waren nicht oder nur 
mangelhaft durchgeführt worden, die 
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p<::rsondl~ Besetzung und die Qualifika. 
tion des Personals war unzureichend. 
All das hatte seine Ursache hauptsäch· 
lieh in dem rigorosen Sparkurs, den das 
Management seit cinigen J ahren zur Sen· 
kung der Kosten eingeschlagen hatte. 
Dies hattc u.a. dazu geführt, daß viele 
qualifizierte Arbeitskräfte mit Abfin· 
dungen usw. zur Aufgabe ihres Arbcits· 
plat1.es veranlaßl und dafür weniger, 
schlechter qualifizierte, aber billige Ar· 
beitskräfte eingestelh ,",urden. Die An· 
zahl der Operateure wurde auf 1/3 ge· 
kiirzt, die Ausbildungs. und Trainings' 
programme drastisch eingeschränkt. 
Austauschzeiten für Verschleißtcile wur· 
den um das 3·4faehe verlängert, not wen· 
dige Reparaturarbeiten im'mer wieder 
aufgeschoben. 

Die Gründe rur diesen halsbrecherischen 
Sparkurs liegen in den wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, in denen sich UC) Lseit 
einigen Jahren befand. Die Produktion 
des Insektizids Scvin war 1969 angelau· 
fen, das dafür benötigte MIC wurde aus 
den USA importiert. 1977 wurde ein 
Abkommen zwischen UCC und UCIL 
geschlossen, das \'orsah, die I'roduktion 
des MIC nach Indien zu verlagern, nicht 
zuletzt auf Drangen indischer Interes· 
sengruppen und der indischen Regie· 
rung, die Devisen sparen wollte. 1980 
stdrtete die MIC·Produktion in Bhopa!. 

Geheime Giftgasforschung 

Die ökonomische Seite dieser Transak· 
tion crsdleint ebenso dubios wie die 
technologische, denn auch ökonomisch 
war dds W<.:rk von Anfang an fehlange· 
paßt. Oi,' Produkt ionskapazi tät lag deut· 
lich über den bisherigen Bedarfsziffern 
und auch weit übn der fUr die kommen· 
den Jahre absehbaren Nachfrage. Die da· 
durch bedingte permanente Unteraus· 
lastung trug zu den folgenden Rentabili· 
tätsprohlcmen heL 
Eine schlüssige Erkl:i.rung dafür liegt bis· 
her nieh t vor, wenngleich einige indische 
Berichte die Vermutung äußern, die Aus· 
rüstung des Bhopal·Werkes sei einfach 
die alte Ausrüstung dcs US·Werks in Dan· 
burr)'. die dort durch technologisch fort· 
geschrittenere Einrichtungen crsetzt 
wurde. Andere Quellen wollen wissen. 
daß d~ls Werk ursprünglich in Kanada 
errichtet werden sollte. aber dort wegen 
der mangelnden Sicherhcitsvorkehrun· 
gen nicht genehmigt wurde. 
Der einzige Bereich. der nicht von den 
Kürzungen erfaßt wurde, ware'; die For· 
schungs· und Entwicklungsarbeiten in 
der UC IL.eigcnen Forschungsst:ltion, 
die im Gegenteil personell und materiell 
sehr großzügig ausgestattet wurde. 
Getestet werden dort neuartige toxische 
Moleküle unter Labor· und .'eldbedin· 
gungen, was offiziell der Entwicklung 
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neuer Pestizide für tropische Bedingun· 
gen dient. Solche Forschung liegt prin. 
zipiell an der Grenze zwischen fried· 
licher Anwendung und chemischer bzw. 
biologischer Kriegführung. 
Bezeichnenderweise hat UCI Lalle vorge· 
sehenen Kontrollen dieser Forschung, 
die in Indien zumindest fiir Feldversuche 
verbindlich sind, bisher zu umgehen ge­
wußt. Alle Forschungsergebnisse sind ge· 
heim und werden gegen eine jährliche 
Gebiihr von 300.000 Dollar an den 
Stammkonzern in den USA verkauft. 
Diese Forschungen werden auch heule 
noch weitergeführt, was angesichts der 
Offensi\'e der US·Regierung zur Moder· 
nisierung ihrer Bestände an chemischen 
Waffen Anlaß zur Besorgnis gibt. 
Ocr enge Bezug zur chemischen Krieg. 
führung ..... urde auch nach dem Unfall in 
zynischer Weise \'erdeutlicht: unter den 
Experten, die unmiuclbar nach dem Uno 
fall nach Bhoval kamen. um Untersu· 
chungen durchzuführen, waren auch USo 
Spezialisten ruT chemische KriegHihrung, 
die eng mit dem Pentagon zusammenar· 
beiten. Die Ergebnisse ihrer Untersu· 
chungen wurden nie veröffentlicht, ge· 
schweige denn zur Linderung der Leiden 
der Opfer genutzt. 
Im Gegenteil war die gesamte Informa· 
tionspolitik im Anschluß an den Unfall 
weitgehend restriktiv. Der Konzern 
schwieg daruber, welche Substanzen an 
dem l'rozeß beteiligt waren und infolge· 
dessen ausgeströmt sein konnten, welche 
Krankheitsfolgen zu erwarten waren und 
welche medizinische IliICe möglich ..... ar. 
Die indischen Behörden verhielten sich 
in dieser Beziehung nicht besser, so daß 
ein Großteil der von den Ärzten und 
Krankenhäusern getroffenen Sofort· 
maßnahmen wirkungslos war. 
Noch heute beschränkt sich die Behand· 
lung bei einem Großteil der Opfer auf 
das Kurieren von Symptomen, ohne 
Aussicht auf grundlegene Besserung und 
Wiederherstellung der Arbei tskraft. 

Maßnahmen zur E.ntschädigung und 
Rehabilitation waren bisher völlig unzu­
reichend. 
Die Regierung hat offiziell I. 7 54 Tote 
identifiziert, in 1.417 Fäl1en bekamen 
die Erben eirJ.e UnlerstUlzung von 
10.000 Rupien (I R '" 0,188 DM; d. 
Red.). 228 Witwen erhalten eine monat· 
liehe Rente \'on 200 Rupien, und 2.500 
Familien haben bisher andere kleine Bei· 
hilfen erhalten. Die Zahl derer, deren 
wirtschaftliche und soziale Lage sich 
nach dem Unfall dramatisch verschlech· 
tert hat, ist jedoch weit höher. 
Die weitaus meisten Gasopfer sind nicht 
mehr in der Lage, schwere körperliche 
oder lang dauernde Arbeiten zu verrich· 
ten, viele sind extrem empfindliCh gegen 
unsaubere Luft, Abgase usw. Offiziell 
werden 10.000 Familien registriert, in 
denen kein Mitglied mehr ein festes Ein· 
kommen hat. Viele andere haben drasti· 
sche Verdiensteinbußen hinnehmen 
müssen. 
Die Regierung versucht diese Probleme 
anzugehen durch den Aufbau einer neu· 
en Textilfabrik, die 5.000 r..lenschen be· 
schäfligen sol1. durch die linriehtung 
kleiner Werkstuben und durch Hilfe zum 
Aufbau kleiner handwerklicher und ge· 
nossenschaftlicher Betriebe im Rahmen 
des "Speziellen Ausbildungs· und Be· 
schäftigungsprogramms flir die städti· 
schen Armen" (STEI"UP), Das STE.P·UP 
Programm steht jedoch ebenso wie sein 
landwirtschaftliches Gegenstück, das 
" Integrierte LandwirtSChaftliche Ent­
wicklungsvrogramm" (I RDI'), in großen 
Schwierigkeiten, da die Banken sich wei· 
gern, Klein kredite in genügender Anzahl 
und zu vertretbaren Konditionen bereit· 
zustellen. 
Von Union Carbide selbst haben die 
Opfer bisher außer einigen Gesten. die 
guten Willen demonstrieren sollen, 
nichts erhalten. Lediglich die 627 ehe· 
maligen Arbeiter des Werkes ßhopal er· 
halten im Durchschnitt 1.600 Dollar als 
Abfindung, müssen dafür aber auf alle 
wei teren Ansprüche \·erzichten. 

Dritte We lt als Experimcnticrfcld 

Unabhängig von der juristischen Ent· 
scheidung der Frage, ob der US·Konzern 
fur das Unglück \'erantwortlich ist, muß 
jedoch versucht werden. die Lehren und 
SChlußfolgerungen aus den Ereignissen 
von Bhopal zu l':iehen und zu verallge· 
meinern. Diese Aufgabe hatte sich die 
Bhopal·Konferenz der AIPSO gestellt. 
Ein wiChtiger Punkt hierbei ist die Pro· 
blematisierung der Rolle des Technolo· 
gie·Transfers, wie er \'on den transnatio· 
nalen Konzernen durchgeführt und als 
Beitrag zur Entwicklungshilfe ausgege­
ben wird. Die Konferenz stellte dazu 
fest, daß dort, wo eine Kontrolle von 



seiten der Empfangerlander fehlt oder 
nicht wirksam durchgeflihTi werden 
kann, der Transfer \'on Technologie aus­
schließlich nach den Interessen der trans· 
nationalen Konzerne und ihrer Stamm­
länder durchgeführt wird. wobei selbst 
elementare wirtschaftliche, ökologische 
und Sicherhcilsinteressen der Empfan­
gerlander übergangen werden. Die Kon­
ZCTne halten die entsprechenden Wirt· 
schaftnektoren unter ihrer Kontrolle, 
machen die nauonale Ökonomie \'on 
sich abhangig und hemmen jede eigen­
ständige En twicklung. 
Die wiruchaftlichc Einnußnahme wird 
abgestützt und gesicheTi durch eine Viel­
zahl anderer Maßnahmen. die \'on der 
direkten Bestechung \'on Politikern und 
Verwaltungen bis zur massi"en Beein­
fluss ung der öffentlichen Mei nung in de n 
Entwickl ungslä ndern durch die Kon­
trolle der Informatiolls- ulld Kommuni­
kationsmedien reicht. 
Die Forschungs· und f~ntwicklunlPakti ­

\'itaten der multinatIonalen Konzerne 
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en l"ziehen sich weitgehend der natio· 
nalen Kontrolle und machen die L.inder 
der DTittcn Wclt zu Experimentierfcl. 
dem, wobei es zahlreiche l linweise flir 
den militärischen Mißbrauch 50lcher 
Forschu nggibt. 
Die Forcierung des WellriUten5, die ihre 
Ursache in dem Streben der multinatio­
nalen Konzerne nach Welthernehafl und 
Erschließung aller Märkte hai . raubt den 
Lindern da Dritten Wcltjede Entwick­
lungsperspekti\'e bereits in Friedenszei­
ten. Durch die Gefahren eines mit ABC· 
Waffen gcfUhrten Krieges werden sie 
ebenso wie die industrialisierll'n L.inder 
in ih rer Existenz bedroht. 
Die Konferenz-Deklaration fordert als 
ersten Schritt die Einführung eineS ver­
bindlichen Verhahenscodex (Code of 
Conduct) für multinationak Konl:crne. 
die zur Achtu ng der elementaren I nteres­
sen der Entwicklungsländer verpflichtet. 
Die Kontrolle ihrer Aktiv. täten nicht nur 
durch die nationalen Regierungen. son­
dern auch durch die demokratische 

Öffentlichkeit und die Heschäftigten soll 
gewahrleistet werden. 
Die politi"he Einflußnahme aUJländi ~ 

scher Konzerne muß in allen Bereichen 
zuruckgedrangt, die eigenen nationalen 
politischen und kulturt'llen Traditionen 
gewahrt werden. 
Der t'nucheidt'nde Zusammenhang zwi­
schen dem Stopp des Wcttrtistcns. 
Schritten zur effckth·en AbriUtung und 
zu einer I'olitik der friedlichen Koe"i­
stenz auf da einen Seitt' und die Siche­
rung der nat ionalen Sou\'eranitat und 
Entwicklungsperspekti"c auf der ande­
ren Seile war der Kernpunkt der Diskus­
sion. Dit' Konfert'nz war ein Ausdruck 
der lIoffnung. daß Bhopal kunflli g nicht 
mehr nur mit dem größten Ungllick in 
der Geschichte der Chemieindustr ie aso 
501.iiert wird, nichl nur Trauer und Wut 
über das Verhallen der Union Carbide 
bleibt. so ndern da,·on aueh ein Impu ls 
rur ein gemeinsames Handeln gegen die 
Machenschaften d<'r transnationakn 
Konzerne ausg-cht. 
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Kultur 

Peter Schütt 
Die erstaunlichen Gedichte 

der Aysel Özakin 

Ab sich Ayscl Özakin \981 nach einem 
Autorentreffen in Wcstbcrlin entschloß, 
in der Bundesrepublik :tu bleiben, war sie 

Nonl 

Dieser Stadt 
lIatte ich mich \'crwei!(erl 
Ihr fluß w:rr vom llimmcl bda'iICI 
Und ich war i.iberrascht 
D3ßauf den Straßen keine Stühle standen 
Vor den Femtern kein Tcegt:ruch 
Keine pathetischen Lieder 
Keine Bewegung hinter den Vorhängen 
Ich hatte mich d;",cr nordiKhcn Stadt ver­
weigo:rt 
Die weder weime n<Xh behte 
Kein Abstand zwischen morgens und abends 
JedesmaI, wenn ich draußen war, hab~ ich 
An die Fassaden geschaut 
Und mein<: t:rinll<:rungcn f,;"sucht. 
Die ErinnCl1,Ingen waren lan!:1iam und bl,IU 
Warm und zerbrechlich 
Ich habe mich ebmi! umhüllt. 
Ich habe mich den neUen Straßen verweigert 
Und die alten, 'oChmakn Straßen meiner 
Kindheit gesucht 
In meinen Adern. 
Ich häUe die Hoffnun)l: \lerlieren können 
Doch heute, am 27. Dezember 
Ein Kohlrofen neben dem KaufllOf 
Mit gegrillten Maroni 
Genau '0, wie bei uns 
Abends, um 18 Uhr in Altona 
Habe ich die Tür ~UT Vergangenheit aufge­
macht 
Und meine südliche Mutter ~schen 
Arm in Arm mit einer deutschen Nachbarin 
Meine Hände waren naß vor Regen 
Wie VOT zwanzigjahren 
Jetzt kbe ich hier 
Und sehe den Unterschied 
Dcr Süden ii! ein Kindheil$folO 
o.:s Nordem 
Der Süd"n ist 
Mein Kindheitsfoto A)sclOukin 

in der Türkei bereits eine anerkannte Au­
lorin. 
Sie hatte dort drei Romane und zwei 
Erzählbände veröffentlicht und dafür 
mehrere renommierte Literaturpreise er­
halten. Politisch e Verfolgung hatte sie 
nicht unmittelbar zu befürchten. Trotz­
dem entschied sie sich für das Exil. 
Im Unterschied zu vielen anderen Tür­
kei-Flüchtlingen nimmt ditam 7.9.1942 
in Urfa/Türkei geborene Aysel Ozakin 
ihr bundesdeulSches Exil nicht ab )<-luch, 
sondern zugleich ah persönliche und kul­
turelle Chance. Sie schaut nicht nostal· 
gisch zurück in die verlorene Hei mat, sie 
nimmt die neue Realität an, setzt sich 
offen und kritisch mit der bundesdeut­
schen Alltagswelt auseinander und ge­
staltet die neuen Eindrücke in zwei be­
merkenswerten Erzählbüchern und jetz t 
in einem Gedichtband mit dem freund­
lich·zuversichtlichen Titel "Du bist will­
kommen". 

In zwei Sprachen zu hause 

In erstaunlich kurzer Zeit lernt Aysel 
Ozakin Deutsch - nicht nur als )<'remd­
sprache, sondern als eigene Literatur· 
sprache. Sie beginnt Deutsch zu schrei­
ben. bewegt sich zweisprachig zwischen 
den Kulturen und ist inzwischen in der 
deutschen Dichtung ebenso zuhause wie 
in der türkischen Poesie. 
Ihr souveränes sprachliches Verhalten 
unterscheidet sich auW.ill ig vom Vorge· 
hen der meisten anderen türkisch-deut· 
schen Autoren. die sich vielfach darauf 
beschränken, die AusdrucksnÖte der 
orientalischen E.inwanderer proletari. 
scher Herkunft naturalist isch zu kopie-

ren. Das "Gastarbciterdeuueh" der 
schreibenden Auslander lehnt sie ab. 
weil es einen Zustand nur bes<:hrdbt. 
aba nicht verandcrt. Sie bemüht sich 
stattdessen um einen differenzierten 
lyrischen Ausdru<:k und erreidn dabei 
eine spT<lchliche Subtilität und Hinter· 
gründigkeit. die unter den deutschspra. 
chig geborenen Schriftsteller kollegen 
ihresgleichen sueht. 
Das türkische Erbe nimmt Ayscl Olakin 
nicht als I~elastungund Benachteiligung. 
sondern ab Bereicherung und als Ver­
doppelung ihrer Ausdrucksmöglichkei­
ten. Wer in lWei Sprachen zuhause ist, 
kann sich doppelt prazise ausdrücken. 

Nord·Süd-ßcgebrtlUngcn in Altona 

Wie schon einmal Aras Oren mit scinen 
Kreuzberger Poemen aus den 70er Jah­
ren. so beweist Aysel Ozakin mit ihrt:m 
ersten Gedichtbuch. welchen geistigen 
Zugewinn die türkischen Einwanderer 
für die Kultur unseres Landes bedeuten. 
So poetische und zugleich wirklkhkeits­
besessene Gedichte sind in deutscher 
Sprache lange nicht mehr geschrieben 
worden. 

Ayscl Ozakin wurde 1984 als erste Aus· 
länderin Stadtteibehreibcrin in l!am ­
burg-t\\tona. jenem Arbcitcrviencl, in 
dem ausländische und deutsche Bewoh­
ner am meisten und am engsten zusam ­
menleben und mittlerweile, Problemen 
zum TrOtl, eigene Formen der interna· 
tionalen Solidaritat. der Freundschaft 
und der gutnachbarlichen Zusammenar­
beit entwic kelt haben. 
In dieser Zeit sind ihre Gedichte entstan· 
den, Erzahlgediehte, die vom Zusam· 
mentreffen von Nord und Süd auf den 
Straßen. in den Kneipen und Ca fes und 
in den Wohnungen von Altona Zeugnis 
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ablegen. Auf mitleidheischende Elends· 
malereien \'erzichtet Aysel Oukin kon· 
sequent, und sie verwirft auch alle fal· 
schen Erwartungen, die an sie als "Frau 
aus dem Islam" gestellt werden. 
Es geht ihr nicht darum, das Gastarbei­
terIeben zu beschönigen und die Proble­
me ihrer Landsleute zu verniedlichen. Es 
geht ihr ganz einfach um poetische Wahr­
hcitsfindung, um das vielleicht nur im 
Gedicht faßbare Wechselspiel von Licht 
und Schatten, von Gegenwart und Ver· 
gan~nheil, von Orient und Okzident. 
Mit milder Ironie spottet Aysel Ozakin 
über den angeblich unüberwindlichen 
" Kulturunterschied" zwischen Türken 
und Deutschen. Sie legl den Akzent auf 
die Begegnung der Kulturen, auf die Ge­
meinsamkeiten, die das Trennende über­
wiegen und überwinden, auf das gegen­
seitige Verstehenlernen. In der Vermi· 
schung von Elementen aus beiden Kul· 
turkreisen entstehen Gedichte von un­
verwechselbarer Schönheit wie "Tür­
kische .-rauen lernen Lesen und Schrei­
ben" oder "Nord". 

"Heimat" ist Hir Ayscl Ozakin kein geo­
grafischer Begriff, sondern ein Synonym 
Hir Nachbarschaft und Venrautheit. Da­
her iSI der Begriff übertragbar und über­
all dort anzusiedeln, wo Menschen guten 
Willens in Frieden zusammenleben. 
"Heimatlosigkeit" entsteht nicht durch 

In ROllerdam 
Babeich 

Sprache 

Die Einsamkeit der Sprache 
Kennengelernt. 
Es wurde englisch ge~prochen 
kb konnle es nicht 
Weil k h ab Kind 
An der Küste 
Vor lauter amerikanischen Marin.! 
Da~ Meer nicht sehen konnte 

die räumliche Distanz vom Geburtsort, 
sondern durch Entrechtung und Verfol­
gung. 
FUr diese nicht bloß tUrkische Erfahrung 
steht das Gedicht "Paß" aus dem Jahre 
1984. Darin nimmt Ayscl Ozakin vor· 
weg, was ihr im Män 1984 am eigenen 
Leib widerfahren ist: die Einziehung ih· 
res Reisepasses durch das tUrkisehe Kon­
sulat. 

Und als ich meinen Vater in Kanada besuch· 

Aysel Ozakin ist zuhause in der Fremde. 
Zwei Herzen schlagen unter ihrer Brust. 
Und das gibt ihrem Puls allemal mehr 
Inlensität als bei einem Menschen, der 
nur dort beheimatet ist, wo er geboren 
ist. 

" Der ab Pförtner in eincr Fabrik arbeitete 
Trennte mich Englisch "on ihrn 
Genau so wie die Glaucheibe 
Ilinter der er saß. 
In den Tagen 
Der Poetry International; 
Fran~ö,i$Ch hat stob 
Auf das Mittdmeer 1(I:~chaut 
Deutsch war erstaunt 
Daß es keine Goldmedaillcn I:"h 
Spanisch war das Volk 
Heroische Nacht 
Japanisch setzte zu,amlnl"n 
Digital und romanti$Che Liehe 
Türki,ch war 
In dem Geschichtsbuch des Europäen 
Ein Foto mit einem J.·C1. und Minaret 
Undjet:tt ein andelts Foto 

Ihr weslöstliches Kultur- und Heimatver­
ständnis beweist sich auch im letzten 
Drittel ihres Gedichtbuches. Ihre Ge­
dichte enählen von dcr Begegnung mit 
einem exilierten Schriftsteller aus Polen, 
mit dem sie gedankenverloren durch die 
Straßen Rotterdams bummelt. Sie fragt 
ihren Kollegen, der aus ganz anderen 
Motiven in die Emigration gegangen ist, 
nach dem, was die Menschen voneinan­
der trennt und was sie miteinander ver­
bindet. In ihrem Sehlußgedicht bekennt 
sich Aysd Ozakin programmatisch zur 
Internationale der Poesie (siehe Gedicht 
"Sprache"). 

M.lt der M,uu eines Generals 
Darum war Türkisch allein 
In Rotterdam 
Wie ein .,olitischer Gdan!lcner 
AY$eIÖZa.k.in 1984 

Aysel thakin, Du b;st willkom men. Ge· 
dichte, Buntbuch.Verlag, Hamburg 
1986,84 Seiten, 16,- DM 
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Rezension 

Nikaragua - Selbsterfahrungen 
des laver Kroetz 

Frallz x..ver Kroetz 

• 

NICARAGUA 
TAGEBUCH 

IIOMA .. 

Widerspruchen auch in Arroganz ab, 10:':. B. 
wenn er anrangt, der nikaraguanisch~n Regie· 
rung gute Riluchläge wie die Freigab~ des 
Wechselkurses Zu geben, denn "man muß 
schwan w.:.:hseln, sonst ist da~ Leben in Ni",,· 
ragua Hir den Audänder teurer als in Mün· 
chen",(S.71) 
Doch für Kroetz in klar: "Der Hauptvater aller 
Widersprüche, Mangel, Ungewißheitcn, Pro­
bleme in der Krieg, der gegen Nicaragua ge· 
führt wird" (5.146), An einer anderen Stelle 
läßt er einen s.andinislischen Kämpfer zu Wort 
kommen, der die Probleme ins richlige Ver· 
hältnis setzt: "Unsere eigenen wirtschaftlichen 
Fehler wiegen nicht sehr viel gegen den Wirt· 
schaftskrieg, der gegen uns geHihrt wird." 
(S,64) 
Ein andef(~s Problem, das Kroctt immer wieder 
beschäftigt und bei dem ich persönlich die 
subjekth'c lIer~ngehensweise für problemati· 
scher halte, ist die Frage, wie schnell sich Ver· 
änderungen in eincm Land, das sich befreit 
hat, vollziehen können. So neUt KJoctz sich 
seihst, leinen Lesern und seinen nikaraguani· 
schen Freunden im Umgang mit den Indios an 
der Allantikkt.i~1C die Fragc: "Was ist besser, 
dem Huß ablesen :.:u können, wo er seine 
Fische versteckt hat, oder das Alphabet be' 
herrschen?" (S.64) 
Zu sehr werden hier Bildung und Naturvtrbun· 
denh .. it als unvereinbar gegeneinandergestelli, 
die Erfahrungen mit den entwurzelten, per· 
spektivlosen Menschen aus dem eigenen Land 
übenr~gen und Natur\'erbundenheit mystifi· 
ziert und zum Allheilmittel erklart. Diese Aus· 

sagl'n werden später dadurch relativiert, daß 
Kroctz l'ikaraguaner zu Wort kommen läßt. 
die selbstkritisch ihre eigenen Erfahrong<:n mit 
dem Vorantreiben der Entwicklung \'or allem 
unter der Bevölkerung in rückständigen Gebie· 
ten einschätten: "Gegen sie können "'ir nichts 
bleibend \'erändern, wir mussen es mit ihnen 
machen, und wO sie noch nicht hindenken 
können, müssen wir verschnaufen und ihnen 
Zeit ~ben, sonst hat es keincn Sinn," (S.86) 
"Muß man, um übers Vögeln zu schreiben, 
extra nach Nicaragua fahren", war Kroetz in 
einem Konkret· lnten'ie", gefragt worden. für 
ihn gehören seine Erfahrungen mit Frauen bei 
einem Tagebuch dazu. Er macht dem Leser, so 

N ......... __ 

Nicaragua lieber Freund 
gern hält ich dich..Js 
mein Vaterland. 
Aus dein~.T \\"arme 
zuri.i<:k in mein kaltes Land 
das ist ein weiter Weg. 
Ieh werde an dich denken 
freund und meine Liebe dir 
ul>er den Sternenhimmel schi<:ken. 
Und welln ich zu erfrieren drohe 
daheim in meiner deutschen Kilte 
warme ich mdnen Kopf 
an der Erinnerull!tan Dich. 
F.X. Kroch: 

er selbst. das Angebot, mitzureisen, "dcshalb 
geht es auch von der angeschinenen Unterhose 
bis zur Strategie der Befreiungsbewegung". 
(Konkret· IIl1en'iew) 
Zum Schluß sd noch einmal gesagt, daß der 
durchgangige Tenor des Buches nicht die KJi· 
tik, sondern die Faszination, die Bq~cisterung 
für diesC$ L.~n<l und seine Be.·olkerung ist. leh 
finde. daß das am deutlichnen bei dcn Gedich· 
ten rausk<.lmmt, die Krocu 
buch mit aufgcnummen hat. 

in seinem Ta!tC, 
Pi,. Grond 

Den Versuch "I'olilik und Pocsie unter einen 
Hut zu bringt:n, Privates und Polilisches Zu 
veTbindcn" (Konkrct-lnterview) hat der bun· 
dcsdeutsche Schriftsteller Fram: Xaver Kroetz 
mit seinem Nicaragua-Ta~buch untcrnom­
mCII: }' ran~ Xaver KroclZ, Nicaragua Tage­
b .. ,,;: h, Konkret Li teratur Verlag, Hamburg 
1985. 2OOS., 24 DM. Lesermeinungen • Standpunkte 
Es i5\ der Bericht des LiI<:Taleniihcreinc Reise 
zur Jahreswende 1984/85 und gleichzeitig das 
Buch eines linken InlcleklueUcn, der iiber sei­
flC Perspektive in diesem unserem Lande nach­
denkt. Trotz des Tagebuchcharakters erwartet 
den Leser mehr als oberflächliche Beschre;­
bung. Kr<)(:!Z provoziert durch seine subjck­
ti\tC, persönliche und manchmal entnervend 
offene Sprache die Auseinandersetzung. Er 
will provozieren, denn "wenn uns die Bürger, 
die uns bezahlen, nicht hassen, dann nimmt 
das Verhältnis nicht" (5.14). 

Das Tagebuch beginnt in München, in die bun· 
dndeutsche Langeweile dringen immer "ieder 
Nachrichten aUJ dem bedrohten Nik.aragua. 
Kroctz entschließt sich, in dicses Land zu fah· 
ren, um zU erleben, "wie verhält sich ein euro­
päischer Intellektueller in einer revolutionären 
Situation". (Konkret· lnten·iew) Er kommt je· 
doch bald nach seiner Ankunft in Managua auf 
den Boden zurück: "leh denke heute, daß ich 
irgend wann in den letzten zwei jahren den 
roten Faden in meinem Leben verloren hab'; 
und jetzt am zweiten Tag in Nicaragua denke 
ich, daß C$ verrückt war zu glauben, ich könnte 
ihn gerade hier wiederfinden." (5.31) 
Für Kroctz in völlig klar, auf welcher Seite er 
Sieht. Das gibt ihm auch die Möglichkeit, sich 
auf Widersprüche einzulassen. Manchmal glei. 
tet er aber gerade durch seine subjektive Her· 
angehensweise und durch das Beharren auf den 

Nein zur Diffamierung von UOF/ANC 

Le~rb,;ef "On Th, Siepelmeyer (Abfrik 
Münster) zum PAC·Artikd Al B 4/1986 
Zuerst muß ich allerdings gestehen. daß ich bis 
zu diesem Leserbrief davon ausging, daß die 
Freiheitschart.a in Südafrika nach wie "or ge· 
bannt sei. Es wäre net! gewesen, wenn der 
Information eine Quellenangabe bdgefügt 
worden ware, denn trotz gründlichster Durch· 
sicht z,B. des "Informationsdienstcs südliches 
Afrika" (ISSA) - einem wohl anerkannten 
Organ der Südafrika·Solidarität - habe ich 
dort diese Information nicht gefunden. 
Trut:.:dem halte ich meine Kritik an den Aus· 
sagen j. Mlamb<.ls aufrecbt. Iknn ich ~he da· 
von aus, daß die Hauptdiskussion um die Pro· 
grammatik der UOF in ihrem Grilndungsjahr 
198.!! gelaufen ist, also vor der Aufhebung dcs 
Banns der Freiheitscharta, und zu diesem Zeit· 
punkt hätte die UDf' sich eben nicht CKplizit 
auf die Frciheitscharta beziehen kÖnnen, ohne 
ihre Leg;alität ~ufi Spiel zu set:.:en. (Gegen 
Mlambos Behauptung spricht ebenfalls, daß 
:.:.B. die AZAPO sich der UOF gerade wegen 
ihrer programmatischen Nähe :.:ur Freiheits· 
charta nicht angeschlossen hat; vg!. L. Berger 
in: issa, Nr. 9/1983, S. 23) 
Daß die Frciheitscharta in Südafrik.a inzwi· 
schen offen diskutiert wird, ob mit oder ohne 
Bann, schreibe ich vielmebr der Tatsache zu, 

daß trotz da umfnsenden Repression der Ras· 
sistcn deren allseitige Kontrolle der Befrei· 
ungsbewegung nicht mehr gewährleistet ist. 
Bekanntlich set:.:t die Erusion der Macht zu· 
allererst im ideologischen Bereich der Herr· 
schaftssicherung ein, und einen solchen Pruzeß 
der Machterosion können wir doch zur Zeit in 
Südafrika beobachten, 
Eines at>f.illigen Tones gegenüber j. II .. Uamb<.l 
bin ich mir nicht bewußt, wohl eines äußerst 
kritischen. Mir scheint eine solche Kritik nicht 
nur legitim, sondern angesichts der Positionen 
auch notwendig. Erstaunt bin ich allerdings 
daruber, daß dieser Vorwurf aus einer Ecke 
kommt, der ansonsten die Solidarität g:;lr nicht 
"kritisch" genug sein kann. 
In diesem Zusammenhang ist es allerdings 
äußerst aufschlußreich, daß Herr Siepehneyer 
zu den von mir zitierten Aunagen des PAC· 
Vertreters G. Ebrahim in der taz kein Wort 
'·erlier!. Meiner Auffanung nach wäre'cs weit· 
aus fruchtbarer gewesen, wenn Herr Siepel· 
meyer dcn Stil der Auseinandersetzung an der 
Diffamierung der UDr als" Begräbnisfeierlich· 
keiten·Organisator" (seltsam in diesemZusam· 
menhang besonders, daß G. Ebrahim im glei· 
chen Interview hchauptet, der PAC sei Mit· 
glied eben dieser UDF) oder der Kampagne zur 
Freilassung Nelson Mandelas als " Personen· 
kult" überprüft hätte, 
A, 110 Anngorl, Bremn. 
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Nr. 29. Mai 1986 
"Dann hallen "ir sil' 'erUa\,1" : InH'n'M>'I mit 
Linda Ilullard '011 <kr I'oundlilion on W'lI\Im;( 
Trends übeT die l--n'isetzung;skandale in d<>n USA 
• Fehlo;rfrCUlw:llk h'-ei! als j',·oIUlion'ire:s I' rinlip 
und ihre Il1Ö!!l ic ltc EinS('hr'.inkUß~ durch dk G.:..­
Ir-ehnik .. Auto und l\1enschenn..:hle" Union Car­
bide und die folge" • Sclrilllen uns die Grcn:t»crle 
oder "'erOCn die Gn'ß"(\O crt(' geschüt'd~ - Uctrieb­
lict....r Arbdts.dul7, .. G('SIJndheilsgenihrdungen 
gemeinsam lij"en - Erfahncl1!;cn aus Gß" Aklio-j. 
täten l,":l.~n Sill .. Ein ko...,..,natin~ Symbol: !ler­
UM. Akadern;'" der Wissensl.:haften • U mbau der 
InduSlrk'j:i.'Sellsch3rt .. " Es j!ibt ,';1.'1 tu kas, iercll. 
«:l eiten .. ir es ein"; ' "I."'nieure und Öffentlichlcib­
arbeit .. 

Bitte unverbindliches Probeheft für 
DM 2.- in Briefmarken anfo rdern! 

Bestellungen an WECHSELWIRKUNG 
Gneisenaustr. 2, 1000 Berlin 61 
DM 6,- Einzelheft 1+ Versandkosten) 
DM 24,- Abonnement für 4 Hefte (incl. Ver­
sandkosten) erscheint vierteljährlich 

44 

Rhelnmetall-ProzeB 

Am 27. Mai dJ . \'erurteilte das Düssddorfer 
Landgc- rieht vier Rileinmetall ·Managtr wegen 
Vcrbrtxhen !:Cgcn das Kriegswaffenko nlToU· 
g~"SCtz und Vergehen gegen das Außen,,~rt· 
schaftsgeset~ ~u Haftstrafen z,,~schen 15 Mo· 
naten und 2 Jahren au f Bewähru ng sowie zu 
Gddbußcn zwischen 3 .000 und 25.000 D~1 . 

D~mi t hlieb das G~Tieh t unter den Anträgtn 
der Staatsanwaltschaft. 
In diesem ersten Prouß wegen iHe)!:alen Waf· 
ftnhandels in (kr BRD wurden die Beklagten 
rur schuldig befunden, Kriegm·-affen im Wert 
von 50 ~I io D~ I ohne Gcnehmil(l.tngundunter 
Vorspiegelung falsch t"!" Tatsachen nach SUd· 
afrika, Saudi Arabien und Argentinien gelie· 
fert zu hah<:n. Als mild<"fnden Umstand be· 
riicksichtigten die Rich te r U.3. a uch die nur 
.,halbherzige Kontrolle·' d,· r ~.ustii ndigen staat· 
lichen Strllen. 
Mit Plakaten wk " Rünungsexport ist Vülk"r· 
mord" wurde vor dem Landgericht gegen das 
milde Urteil de lUonHricrt . 

Proteste gegen GolfkrIeg 

Mit einer cindru.:ksvollen Menschenkelle au f 
tkr Jlamhurger Mönckebergsuaßc dem on· 
strierten a m 10. Mai d.J. iranische, irakisehe, 
kurdische u nd hu ndesdeutsche Friedensfreun· 
de gegen den seit uher 6J ahren andauernden 
Golfkrieg Irak· lmn. 
Die Ikmonstranten, unter ihnen der Ex·Bun· 
dcstagsabgeordnete dcr Grünen, Jürgen 
Reents, trugen Fows \"On Ki ndern und J ugend· 
lichen, die Opfer des Krieges geworden sind. 
Sie fordenen "on der Bu ndesrc\gerung die Ein· 
i tellung all .. r Waffenlicferungcn an beide krieg· 
flihre nde Parteien und politische Ini t iativen 
zur Beendigung des sinnlosen Kr ieges, der in· 
z,,~schcn ebenso \'ide Tote "ie der Vietu~rn· 
krieg gefordert hat. 
Zu dcr Ikrnonstr:uion hatte das kurllich in 
Hamburg konstituierte Kom itee· gegen den 
Golfkrieg aufgerufen. De r Hamburger Schrift· 
Steiler Peter Schült und sein irakischer Kollege 
Najim Wali, die zu den Mitinitiawren des An ti· 
kriegskomitees gchoren, wen eten eS als Zei· 
ehen der lIuffnun\:, daß sowohl im Iran wie 
Irdk der Widerstand gegen die Fortsctzungde<; 
Krieges " -Jchse. 

Buchtlps: Südafrika 

Er>ttnals in deu tscher Sprache ersch ien im 
April d.J. ein Dokumentenband mit allen 
wescntlkhen Reden und Schriften des seit 
üher 20 J ahren eingt'kerkerten Fuhren des 
Afrikanischen Nationalkongresses (.'\NC), NcJ· 
S'}Il Mande la. 
Nebon Mandda, Der Kampf ist mein Le ben. 
Gn amn'c!te Reokn und Schriften, Wddc.reis­
Ve rlag, Dortmund 1986, 379 S. , I 8 D~I 
enthält zudem Dokumente an denen Mandcla 
mitwirk te und Berichte zweier il1.l'. wischen ent· 
bsscner Mitgefangener. Die Tex te widersp ie· 
geln nicht nu r die p-olitische Entwicklung M~n· 

ddas. sondern geben einen umfassenden Ober· 
hliek über das Apanheidsystem sowie die ein· 
zelnen Etappen und Ziele des Befreiungskamp· 
fes. 
Ein ungeschmink tes Bild Südafr iltas zeichnet 
chenfalls 
Rote Erde - Schwarter Zorn. Lesebuch rur ein 
and("(e, Südafrib, Signal· Verlag, Baden·Baden 
1986. 224 5. , 29,80 D:\I . 

Es enthält Gesch ich ten und Berichte, Gedich te 
und Gedanken, historische Dokumente und 
politische Programme "on bekannten Schrift· 
stellern. Politikern, Priestern und Wider$l3nd, · 
riihrern. Nelson und Winnie i\landela, Steve 
Bik<>, Bischof Tutu. Nadine Gordimer, J amcs 
~ Ialthews, Brey te!> ß reytenbaeh und ~ide an· 
d~re sch rcih<:n über die Zeit "or der Koloniali· 
5ierung, üher die Burenkriegc. über Gold und 
Diamanten , über Zwangsu lll siedlun~n, ge· 
waltlosen und bewaffneten Widerstand und 
über ein freies Sudafri ka. 

Türtlel·Besuch von Weizsäcker 

Als erSter Sta~tKhcf einc, wes tlichen Landes 
besuch te Bundesp räsident Richard von Wei,,· 
säcker vom 26.·30. Mai d .J. die Turkei . In 
Gespr'.ichen mit Sta.ahpr'~sident Kcnan Evren 
und Ministerpr~sident Turgut thai würdigte 
Weizs;tcker U.3., daß der •. naeh der Intcr\·en· 
tion vom 12. September 1980 verkündete Zeit· 
plan ftir die Ruckkehr ~u r Demokntie" einge· 
halten worden lei. Er erklärte ~udem, daß die 
Bundesrepublik sich ftir eine Vertiefung der 
Beziehungen zwischen der Ti.J.rkei und der EG 
einsetzen werde. 
Doch beließ es der Bundespräsident nicht wie 
Kanzler Kohl bei seinem Türkei· Besuch im J u li 
1985 bei solchen Aufwertungsbcmühungen 
der Militä rdiktatur. Am Rande brachte er die 
Verle tzung \·on Mensch~nrc<;htcn Zur Sprache 
und tmf mit Fi,ihrern zugelassener und ver· 
botener Oppositionsparteien zusammen, dar· 
unter mit dem Sozialdemokraten ßulcnt Ece· 
vit. dem jegliche politische Tatigkeit untenag! 
ist. Sie wiesen ihn au f die Einschränkungcn der 
politischen f reiheiten, auf dic Anwendung der 
f olter und auf den sinkenden Lebensstandard 
hin. 
Dik tator E"ren wurde "u11 Weizsacker zu 
einem Gegenbesuch in die Bundesrepublik ein· 
geladen. 

STEAG -ProzeB 

,, [}~ß es ein jahrel~nges Kooper.l.Iionsabkom· 
mcn zwischeu der STEAG und der Uranium 
Enrichmenl Corporation über nukleare Zu· 
sammendrbeit sc!!ebe!> hat, bei dem auch mili· 
urisch nu u.bart·s nukleares Know· lIow n3ch 
Siidafr ika übermittelt ""rdc··, wurde vom 
Landgericht Es.cn nicht bestritten, Trotzdcm 
mußte diese Formulierung im Aufruf 7,U den 
Aktioustagcn gegen die militärisch·nukleare 
Zusammenarbeit mit Siidafrikaam 4.{5. Okto­
ber 1985 zUIÜCkg" nommen werden. 
Die Kost~n des \·On der Firma STEAG ange· 
strengten Verfahrens ""rden u.a. dem presse­
rcchtlicll Verantwort lichen und zwei Multi· 



plikatore:n des Aufrufs auferlc/(t. Ikr Bundes­
kongrcB cntwicklungspolitjschcr Aktions­
grupp<:n und die Kampagne "Stoppt den 
RüstunpCJCport", die ",1,1 den 19 Aufruf«n ge­
hörten, rufen zur Ikckung der Kosten zu 
Spenden auf: KonlO 1207869 bei der Spar­
kasse Bonn (RU 38050000), Stichwort: 
Spcndcnkonlo STEAG-ProzcB. 

Verschuldungskonferenz 

Mit der Verschuldung der Dritten Weh und der 
Rolle der BRD befaßte sich eine inleTnationalc 
"~$scnschahJichc Konferenz, die Olm 31. Mai l 
I. Juni dJ. in Köln tagte. Auf dem mit 4:>0 
Teilnehmern gut besuchten Forum, das \tom 
Institut für Marxistische Studien und For­
schun~n (IMSF) mit Unterstützung der Anti­
Apartheid-Bewegung, des Amiimperialisti­
sehen Solidaritätskomitccs (ASK), des Ar­
bcitskrcises Philippinen, des AlB u.a. veran­
$taltet wurde, ging es sowohl um eme grund· 
liehe Untersuchung des Sachverhaltes als auch 
um die Diskussion \'on Lösungsmöglichl<eiten. 
Die Wirtschaftswissenschaftler Bector lieras 
Leon (Kuba), Fclilt Contrcras (Nikaragua), 
bsam d·Za.im (Syrien, UNIDO) u.a. boten eine 
Bestandsaufnahme der VerschulduHgskrise 
und ihrer Folgcwirkungen. 
Für die hochstveuchuldete Region Latein· 
amerika., wo die Au8enschuld·Zinsen SS·4Q% 
der Eltporterlöse verschlingen, sei diese zum 
Haupthemmnis der Wiruchafuentwicklung 
geworden. Kaum weniger schlimm sei die Lage 
in Afrika, wo die Verschuldung sich 200 Mrd 
Dollar annähere. 
Prof. Herbert Schul (AG Alternative Wirt· 
schaftspolitik) gdangte bei seiner Analyse der 
westlichen Kreditpolitik zum Ergebnis: Die 
Vcrsehuldungskrisc werd .. von internationalen 
Finanzgrupp .. n dazu genutzt, die nationalen 
Wirnchaften der Entwi<:klungsländer "sturm· 
reif zu schieBen", d.h. die EltpansionilChaneen 
der Multis zu erweitern, 
Dieter Boris (ASK)!Jörg Goldberg (Il\1SF) ar· 
beiteten die Rolle von BRD·Regierung und 
·Banken in der SchuldenpH.blematik heraus 
und setzten sie zur Entwicklungspolitik ins 
Verhältnis. Mit einem lO'fo.Antei! am Schul· 
denberg rangierten die BRD-Banken hinter 
denen der USA und Großbritanniens an dritter 
Stelle. Ihr jährlicher Zinsabzug gegenüber der 

Drilten Welt liege mit 4 Mrd Dollar etwa gleich 
hoch wie die öffentliche BRD·Entwicklung5· 
hilfe. In IMF/Wdtbank fahre Bonn deren 
Schiene der Unnachgiebigkeit mit. 
Schließlich skiuierten sie hiesige Konzepte zU 
einer a1ternati"en Bonner Entwicklung5' und 
Schuldenkriscnpolitik (SPD, Grüne, DKP, 
Fricd,msliSle), was auch in einer begleitenden 
Podiumsdiskussion dieses Spektrums (es fehlte 
Hauchier, SPD) debattiert .... "\Irde. Dabei 
stimmte man in den Zieh'ornellungen überein. 
daß alle Schulden d« Entwicklungsländer so· 
fort :w streichen und eine neue Weltwirt· 
schaftsordnung durchzusetzen sowie die Ver· 
schuldungsproblemalik stirker im Bewußtsein 
der demokratischen Bewegung:tu TÜcken sei. 

al zur FoHet1tonvention 

Angesichts ihres 25. Jubil~ums gab die G<:fan· 
gencnhilfsorganisation amncsty intcrnalion"J 
(ai) am 28. Mai dJ. als ein strategisches Ziel rur 
die kommenden Jahre an, die noch jmn\l~r 
:tögernden Regierungen ... ur Ratifizierung der 
UN·Konvention gegen dic Folter zu dr'.in~n. 
Der britische Rechtsanwalt ulld ai·GrÜnder 
Peter Benenson wandle sich im London~r ai· 
Hauptquartier insbesondere !(cgen die konser· 
... .. nive Regierung TI,ateh"r, die bislang weder 
die UN·Foh«koll\"ention noch die euro· 
päische KOlwention gegen die Todesstrafe uno 
teneiehnet habe. 

Ähnlich k'ritisierte Anfang Mai dJ. die neue 
Gcnenlsekretärin der bundesdeUlschcn ai· 
Seklion, Brigitte Erkr ( ... ·ormal§ SPI).MdB). 
das Verhalten der Regierung Kohl. Sie nannte 
es "einen Skandal", daß diese sich seil J ,S 
Jahrc,n haT,nackig weigere, die UN·Folterkon· 
... ::ntion:tu ratifi:tieren. Ursache sei vor allem 
der Widerstand des Koalilionspdftll<..'1"S CSU ge' 
gen den Komentionsartikd 3, welcher bei der 
Gefahr \'on Folter den Ver.<icht auf Abschie· 
bungen b7.W. Auslieferun,!",n ... ·orschreibt. 
Als erschKckend Jx:-.<ciehnete es B. Erler fcr· 
n~ .. , daß nicht etwa das Folt~-rlaud Türkei, 
sondern wiederum Bonn unler fadenschei· 
nigen Vorwänden die Verabschicdung einer 
europäischen tolterkon\'cmion blockiue. 
Hier, so vennutele die ai·Gencralsekreliirin, 
wolle man lich um die vorgeschenen Kontrol· 
len (Stammhdm!) herumdrücken. 

-. 
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~edensbewegung 

Vorbereitend auf die zum 11. Oktuber dJ. 
angesagte Großdcmonstmtion in Hassdbachl 
HunsTÜck, am Ort der Cruise·MiSJiles·Statio· 
nierung, hat die Friedensbewegung eine !;n· 
terschrihcnsammlung Uni« die "Friedens· 
«klärung" geslartN. Sie war auf der Kölner 
Aktionskonferenz im Februar 1986 ... ·aal>· 
schiedet und beim eruen bundes"'c1tcn Ak· 
lionnag am 24. Mai dJ. bekanntgemacht wor' 
den. Ein '<,,"eiter Aktionstag soll am 20. Scp· 
tembc:r dJ. folgen. 
Neben der Absage an die Wcltraumnistungund 
die Rakclemlationierung in der BRD ist be­
sonden auf Punkt S der Friedenserklarung:tu 
verweisen: ,.lch will, daß "on der Bundes· 
republik Deutschland aus keine Waffen eltpor· 
liert und keine Kriege in der 'Drillen Welt' 
unler5lutzt werden." 
Unlerschriflenrollen können angefordert wer· 
den bein, Koordinierungsausschuß der Fric' 
densbc"egung, BoruheimersIT. 20, S300 
Bonn I. 
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Kurzinformationen 

Ekuador 

Bei der Neuwahl von ;:,9 der insgesamt 71 
Abgeordneten des ckuadorianischen Parla­
menu am I.Juft; dJ. errangen die Parteien der 
linken Mitte und der Linken die ab.olute 
Mehrheit. Nach I/Orläufigen Ergebnissen \'cr· 
fUgen sie jelzt iiber mindestens 43 Sitze. Oie 
Te<:htcn Parteien, auf die sich ]'räsidcnt U on 
Fehrcs Cordcro SIÜl~l, halten nur noch 19. die 
Part"';<:n der Mitte 9 Abgeordnetemit ... /!. 

Die Niederlage der Rechtsregierung ist vor al­
km in ihrer ultralibc ra!cn WirlSChaftspolitik 
und der durch den Olprciswrfall "cntilrktcn 
Kri se -,;u sucben, unler der "OT allem die 
lÜmllcn zu lcid.!n haben. Ekuador hat sich 
unler der Präsidcnls<:haft Fehre, den Spar­
programmen des [ ßlcrn3tio~alen \I{ahrungs­
fond s gebeugt, die Grenzen rufS AU.ll~nds kapi­
lai geilffn"t und gilt als enter Kandidat rur den 
Erhalt I'on neUen Krediten nach den Kriterien 
des Baker· Plans (sich AlB 4 {l986). 
Inncnpolitisch ~eichncl sich da.> ReiPme ~u· 
dem durch den Abbau demokratischer Re.:hte, 
dorch Verstöße 8'=to:Cll die Verfas.\ung und die 
Anwendung Ion Foller aus, Außcnpolit;!;Ch 
orientiert es sich an der L;S·Politi k und hat al.\ 
einzign Jateinameribnisches Land die diplo· 
mati!;Chen Beziehungen zu Nikaragua ahge· 
brochen. Mit der neuen J'arlamentsmehrheit 
wird Febres diese Politik nicht mehr ungebr.,. 
ehen foruetzen können. 

Chile 

Anbßlich der D<:mon.trationell und Kundg ... 
bun~n .<Um I. Mai dJ. in das ~Ii!iti.rregime 
Gellt'ral Pinochets zum Gq;cnangTiff auf die 
Opposition an~drc\(: n. Bd sy.;tcmatischcn 
Raaien in den Armemiertdll wurd"n bi.\ 
Emk ~"\i 100.000 Men!;Chen 'on der Armet· 
I~rhafl~t, in Fu ßballstadien zusammen)!'!trie­
bOlund ,·nh ön. 
Dit' ~tlJjtardiktatur will Angst und Unsich~r­
ht'i! n 'rbr",ilen ihrc An twort auf d"n Aufruf 
dcr Opposilion. das J .lhr 1986 ~um J ahr der 
swia]~n I. lobiJisit'rung ~u machen. So trieh sie 
denn auch .1111 21 . Mai einen Fri"densmarsch in 
du lIaulIUtadt Santiago, 'l.U dem du Gewt'rk­
.><:haftsdacll\<"fhJ nd CNT lufKCfUf('n hatte, 
m'! Wass\'T,,"crfern und Träm.: nga. au~in­
and~L ! 00 Mensch~1l wurden verhaftet. 
In Mitkidcnschaft gezogen wurden auch Paria· 
lII<,nmri~'r einer Kunf<,r ... n~ ,'On VolkS\'ertu· 
tnn aus! 2 <,uropaischen und laleinallltrikani· 
.eh~1l Länd~rn . In einem drcitagigen Treffen, 
da, ,on d~"'f Mil itardi k tatur behindert wurde, 
erklartcn die I'arlament~ricr - darunter Abge· 
ordnete der CDU, der SI'D und der Grünen-

ihre Unterstützung der Opposition, ~prachen 
sich rur I'entilrkten internationalen Druck auf 
die Diktatur aus und forderten die Aufhcbung 
des Ausnahmezustandes. 
Für den 2./'.Juli d.J. hat die Versamndungder 
Bürgcr!;Chaft, der Zusammenschluß aller sozia· 
len Organisationen. ein~n 48stündigen Gene· 
raln rcik angeset:<t, um den Druck auf die Dik· 
tatur weiter 'l.U erhöhen. 

EI Salvador 

In einer Fermehampraehe am ]. Juni dJ. hat 
sich der saJ,,".I.dorianische l'Täside!ll Napoleun 
Duartc IJ<oreit ((klärt, den Dia]og "rur den Frie· 
den" mit der Nationalen Bcfrciungsfronl Fara· 
bundo Marti/ Demokratisch- Re,",oJu tionären 
Front (FMLr-.; f FDR) wieder aufzunehmen. 
Zwei Verhandlungsrunden Ende 1984 waren 
an der Unnachgiebigkeit der Regierung Ke­
scheiter t. Dudrte !;Chlug ein Treffen im Lande 
fIir Juli oder Au gust dJ, ,",or. wobei Ert:bischof 
Rivera y Dam iCi vermil1dn wll. Bereits Ende 
Apri! dJ. war es in I'eru zu einer Kontak tauf· 
nahme zwischen d~"'f Chri,tdemokratischen 
"'drtei und zwei Parlcien der FDR gckommen. 
Am 3. Juni dJ. stimmte die FMLN/FDR ei­
nem Treffen in der I lauptstadt San Sah-ador zu 
und rief die Salvadorianer zum "entschlos· 
senen Kampf" in den kommenden Wochen 
auf, um das takt ische M .. nö'·cr "in einen eeh· 
ten l'rozeß 7.U f rieden, Gerechtigkei t und 
Würde -I.U verwandeln". Die FMLN/FDR will 
vor dem Gespr.i.ch mit verschiedenen gesell­
!;Chaftlichen Gruppen zusammentreffen, um 
ihre I.l einungen ~u einer LOsung des Konflik ts 
zu erkunden. 
Mit seiner VerhandJungsbcreilSehaft rca),oiene 
Duarte nicht nur auf entsprechend närkcr Wer· 
dende Forderungen aus dem Volk (siehe AlB 
6/1986), sondern will1.udem Druck auf Nika­
ragua ausüben. mit den Contras Gcsllräche auf· 
zunehmen. 

Kolumbien 

Bei den I'r;'sidentsehaf15wahlen in Kolu mbien 
konnte sich der Kand idal der Liberalen Partei. 
Virgi!io Bareo Varg-.. s, mit 58% der Stimmen 
gegen drn Vertreter der Konservativen Panei, 
AJvuo GomC"1. Hurtado. mit 37%, durchset­
zen. B~rco Vargas wird am 7,8.1986 sein Amt 
amreten. 
Mil seinem Sieg erlillen - wie bei den Kon­
greß-Wahlen .... 'm M .. I'~ dJ. die Krähe eine 
Niederlage, die den ~inOuB des ~l ilil;; rs noch 
weiter erhöhen wollen und dne au toritarc Re· 
gierung ~nstreben. 
Allerdings ist auch unter dem neuen Präsiden-

tell Tliehl zu erwarten, daß die ulllc r seinem 
Amtsvorgän~r Bclisario Betaneur vom linken 
Flügel der Konscrvativen Partei loegonnenen 
Friedcnsgesprache mit dcr Gueri lla vorankom­
men und Reformen durchgeftihrt werden, d ie 
die Guerilla zur Aufgabe ihres Kampfes bewe­
gen könnten. Barco will zudem das Engage­
ment Kolumbiens in der Nidllpaktgebunde­
nell·Bewegung und in der Contadora,Gruppe 
,·errnindern. 
Mit über 4% der Stimmen konnte J aime Pardo 
Lcal von der Patriot ischeIl Union (UP) einen 
Achtungserfolg cniclen. Die Ui>, die bereits 
bei den KongreßW"~hJen 14 "on 313 Sitzen 
erringen konn\(, gehören die RevolutiOluren 
Streitkräftc Kolumbiens ( FARe), die 1984 ei· 
nen Wd ffensti!lstan d mit der Regierung schlos­
sen. die KOIllInunisti!;Che Partei, zwei kleinere 
Guerillagruppen sowie Linke aus den beiden 
großen Paneien an. Bei den ]'Täs identschaft~­
wahlen 1982 halle der Kandidat der Unken 
lediglich] ,'% der Stimulen errungen. 

Dominikanische Republik 

Aus den l'r~sidel11schaftswahlcn vom 16. Mai 
dJ. 19l\gder 78jährige Kandidat der Christlich· 
Sozialen Reformistischen Partei (PRSq. J oa­
quin Balaguer. mit 41,6% der Stimmen als 
SicKer hervor. Sein lIaupttivale \'on d<'r regie­
renden rcehusozialdemokratischen Revolut i0-
naren Ocrnokralis.;hen I'artti (PRD), Jacobo 
Maj]utJ (51), erhielt '9,5%. Iklal;ller, ein Inti­
mus des 1961 ermordeten Dik. ta tors Trujillo, 
hatte das Land bis 1962und nach der US· ln'·a· 
sion im J ahr 1965 von 1966·78 d iktdtorisch 
regiert, 
Die seit 1978 regierende PRD hatte "or allem 
durch ihre wirtschaftliche Sparpoli\ik, durch 
Korruptionsf.iIIe und durch hcfti!,'t: Fliil;d­
kämpfe, bei denen der V"rtrcte r des reehlen 
Flügels Majluta obsiegte, an Symphatien einge­
büßt. Im April 1984 halte die UlI1erdriickunl! 
von I'TOlcsten to;C)l:cn die Wirtschafts polili k 
dureh den bisherigen PräsidentenJorge Bl~nco 

über ] 00 Tote gefordert. 
Auf deli 76j~hrij(t:n JUln Bosch, den Kandida· 
lell dcr linken Dominikan ischcn Partei der Bc­
freiun I; (PLD), entfielen ]8,2% der Stimmen. 
Bei den Wahlen von 1978 und 1982 halle er 
1% bzw, 10% erhalten. Nach einem Milit;'r· 
putsch gc~n ßalaguer war Bosch bereits ]963 
'l.um l'riisidenlen gcwähl!, aber noch im glei­
ehen J ahr gestiirlt worden, Seine Rückkehr an 
die Maeh \ durch ei nen linken Slaal~streich 

wurde durch die US· l n"~sion 1965 . crhim.lcrt, 
Majluta, der sich erSt se]hn zum Wahlsiegcr 
proklamiert halle, erkannte erst am 27. ~I ai 
die Wahl \"o n Balagucr an und willigtecin, eine 
Koalition mit ihm zu hilden. Grund d~für ist 
niehl nur die id<'oloWsche Njhe der beiden 
Poli tiker, sondern auch die T~tsache, daß bei 
gleiehuitig abgchaltenen P~rl am<,nlSwahlcn 

weder die PRSC noch die PRO eine absolut<: 
Mehrheit erlielen konmel1. 

UNO/Afrika 

Die Vollversammlung der Vereinten Nationen 
hat am I. Juni dJ, du "Aktionsprogramm de r 
UN O für die wirtschaftliche Gesu ndung und 
Entwicklung Afrikas bis 1990" per Akklama­
tion \'CrlIbschiedet. 
Mit .,Bewunderung" nahm die UN·Vollver· 
sammlung zum Ab!;Chluß ihrer fiinftägigen 
Afrika·Sondenil~ung zur Kenntnis. daß die 
afrikani!;Chen Staaten zu einer gewaltigen ge. 
meinsamen Anstrengung ent!;ChJonen sind, 



um die Serie der Wirts.;haftskriscn zu beenden. 
Ein von der Organisation tuT Afrikanische Ein­
heit (OAU) a .. ugearbeiteter Fimfjahrcsplan 
sicht daflir Investitionen ,-on 128 Mrd Dollar 
'-01'. von denen die afrikanischen Staaten selbst 
82 Mrd aufbring<:ß wollen. 
Ocr Aufruf der OAU an den Reit der Well. die 
fchkndcn 46 Mrd beizusteuern, fand bei den 
Delcf1;ierten jedoch ebensow<:nig ein Echo in 
Fonn konkreter Zu..agcn wie die Forderung, 
1/3 der Auslandsschulden (175 Mrd Dollar) zu 
streichen. Im UN·Aktionsllwgramm heißt es 
lcdito:\ich, die internationale Gemeinschaft 
habe sich ,,'-erpflichlct, alle Anstrengung<:1l zu 
unternehmen, um ausreichende )'-llIld zu fin­
den", 
Zur Vn-schuldung "'"\lrde nur !(esagl. daß Maß­
nahmen zur Erleichterung dies('T Last no!wen· 
dilt seien. Vertreter drikani><:her Slaalen krili­
sierten \Ur .tllcm. daß g<::r~de die USA und 
andere imperialiHi><:he Llnder eine globale 
Schuldenerleichltfung hartnäckig ablehnten. 
Schwerpunkle de! UN·AktinnSl'rogramm~ für. 
Afrika lind die Entwicklung der Land,,;rt· 
schaft. die Bekämpfung der WUSlenausbrei· 
lun~, die ~l odl'TllisierunK der Verwallungen 
und die \'erst':rkung der regionalen Zusam· 
menarbt'il, 1988 soll bei einer. erneUlen Son­
den-olh'ersalmnlung der UNO eine Z .... ·ischen· 
bildnz gczogt:1l werden. 

UNO/Rüstung 

E~ gibt keinen begrenZI.en Atomkrieg! Die5es 
Falit wird einmal mrhr untermauert durch die 
E.rgcbnisse einer Sludie über die globalen Aus­
wirkungen eines Alomlu"i<'~I, di~ ,om l'N-Wis· 
\enschafuausschuß angeregl wurde. 300 Wis· 
~ellsdlaft!cr aus 50 I..andern wan:n an diesem 
Projekl beleili):l. 
Nicht unmillclbar, durch die sufortigen bzw. 
1.l1\~rfristigen Einnüslie atomarer Sirahlung, 
sondern millclbar, dureh ein.· "ullige L.erstö· 
rung des ökologischen G!cich1!;ewichls der 
nalUrlichen Vorauss/:'lzung des 1.J.,b."n. auf die· 
~er I:.rd~ - wurd,- die ~khrtahl der Menschen 
den Tod finden. t.:nmenl(en radioakti\'/m Slau· 
bes "ürden dit: Sonn .. vndunkdn. die Erd· 
temp<,ralur um bili zu 150 C r .. duzieren und 
,'cr'andcne Nicdel"Schla1!;e bewirken. 
In den Indusirien3tiOnen mag man glauben, 
dun:h Lcbensmiuclrationierunl(Cn und Ab­
~chlachlen Ion überlebenden lkren eine Mini· 
maJ\"ef'lOr!(Ung der überlebenden Bc'-ölkerung 
aufrechlerhalten lU können. In den meisten 
Lindern der Dritten Well wurden die ökologi· 
scben f'ol~en eines A\Omkriq,.e~ den dendcn 
Hungertod \"on ~Ird MellS<;ht'll in kurlcr Zeit 
b,·dculen. 

Sierra Leone 

Am 29./30. Mai d.]. fanden in Sierra Lcone 
vOrleitigt· J>arlamentswahkn S13tt. Bis zu füll! 
Kandidaten des regierenden All I'eopk's Con· 
gress (Afe) stellten sich in den cin1-clnen Wahl· 
kreisen zur Wahl. Vor aJlem Kandidaten, die 
zu", erslen Mal antraten und die Politik des 
lletlen l'ritsidenten Joseph Momoh unterstüt· 
zen, konnten sich durchset..:ell . 
Die Wahlen fanden ein gutes halbes Jahr nach 
der Regierungsübernahme Mumohs, der den 
greisen Siaka Stevens ablöue, Slall. Sievens 
hinterließ $einern Nachfolger eine liefe wirt· 
:;chafllicbe und soziale Krise so ..... ie eine lichier 
unvorstellbare Korruplion. 
Mehrere schwere Finanzskandale wurden in 
den leulen J ahren unter den Teppich gl:kehrt. 

Nach Angaben "on AngeSlellten der Zentral­
bank wurden 80% der Einfuhren und 70% der 
Ausfuhren auf dem "ParalIdmarkt" realisiert. 
Oie Ilalfte des Bruttosozialprodukts, \\1Jßten 
dies" zu berichten, 1-irkuliere auf dem 
Schwanmarkl. Schmuggel und Steuerhinter­
Liehung W3rt'n alltaglich. Von dielen Geschaf· 
lell profitiert eine kleine Zahl meist hbane.i· 
scher - Geschafuleule mil benen Verbindun· 
gen ..:ur Regierung. 
Momoh ,·ersucht all dies einzud.unmen. Die 
Maßnahmen greifen jedoch nu! sehr Ioegrenu, 
Einen Ausweg aus der Wirlscbafukrise. der<;n 
.lichlban-s Zekhen der gra,-ierende De,i,en­
mangel iSI, ,erspricht sich MOllloh vun eincm 
Kredit des Internationalen \\'iihrungsfonds 
und dem damit ,·crbundenen Maßnahmen­
paket. Das läßt insbesondere für die sti.dtis<;he 
Bevölkerung eine weilere Verschlechterung 
ihrer La~ erwarten. 

Syrien 

Im Mai d.]. nahmen Regierungs'·erlretrr der 
USA und Israels "Hinweise" auf .~ri$Che Ver­
wicklungen in Bomocnamchliille in Wen· 
europa zum Anlaß, um laut ubu einen milit<iri· 
sehen .. \·orbcugc"sehlag g<:gcn den nahöst· 
lichen FrontSI~at Syrien naehwdcnkcn. 
Israels Premierminister Percs nannte Damas­
kus das "Mulle .. chiff z~hlreicher teTTorisli 
scher Organisalionen" und fordene - nach 
dem Mu.\ter der Lib)'cnkrisc (siehe AlB 
6 / 1986) - weltweite wirtschaftlich·diplomati­
sche Sanktionen SCgl:n Spien, Andt-rs alli im 
Fall Libyen legte sich ROIuld Reagan rc!atl\'( 
L.uTÜCkhahung auf: Die USA wurden nur dann 
,.Vergeltung·' für Anschläge uben, "enn 
schlüssigc Bcwei~e ,'orlägen. Von daher ist hier 
eher ein Stc!hertrelerangriff I5rdels zu erwar-
tcn. 
!'r<isiJ,,"t I laf.,.1. aJ·Assad slellte bei einem Grie· 
ehcnl~nd·Besuch Ende ~l3i d.J, klar, daß seine 
Re1!;ierung Zwar paJäSlinensische Wider,tands· 
gruppen unternutzc (l:Iuropriisen/, in Damas­
kus), ihnen aber keine ~lililarbasrn oder -ope· 
rationen '-on syrischem Territorium aus Ilc>tat· 
te. Sab()ta~aktionen gegen den intematio­
twJen Flugverkehr !chne sie ab. Im Libanon 
habe Syrien LWar Einfluß. könne aber dunige 
terruristische Akti"itaten genauso",enig wie 
"urmals die westliche Inte,,·entiomstreit· 
macht ( 1982·84) ,öllig kontrollieren. 
Syriell.\ Auß~mniniSICr Sharaa hestritljcpiche 
terrorinische Verwicklungen und betnnle das 
Bestreben seiner Regierung, einen "l(Ici<;hbe· 
reehligten. positi'cn Dialug mit den USA" auf­
zunehmen, Er wie Pr'';sitknl Assad hekriiftig· 
ten ferner dic Ikreitschaft. akliv die Freilas­
sung der im Libanon vun schiitischen Funda· 
mentaliSlen, der Gruppe " Isbmiseher Heiliger 
Krieg", festgehaltenen westlidlt:n Geiseln (9 
hanzosell, 5 US·Amerikancr. 2 ßrit .. n) LU be· 
treiben. 

Bangladesh 

Zum ersten Mal seit dem Staatsstreich vom 
.~la rl 1982 fanden in BanKiadcsh am 7. Mai d.J. 
Parlamenuwahlen SIal!. Staatschef General 
Ershad hatte sie wiederholl verschieben müs· 
sen, da die Opposition ihre Teilnahme "on der 
Aufhebung des Kriegsrechts, dem Ruektrill 
des Generals und der Bildung einer Inlcrims­
regierung abhoingig gemacht halle. 
Nachdem Ershad den Parteien volle Hand­
lungsfreiheil zugestanden hatte, und Miniliter, 
die zum I'arlament kandidieren wollten, zu· 

Kurzinformationen 
ri.ickgelreten waren, entsehloß sich die Mehr· 
heil der linken 15·\'arleien·AJlianz unter 
Fuhrung der Awami·Liga an d~n Wahlen leillu­
nehmen. Das z ..... eite Opposilinnsbundnis aus 
<ieben rechten P"nden lehnlc weiterhin eine 
Teilnahme ab. Durch Obertril1e ..:ur rechten 
Jalira- I'Mlei des S\a~1Schcfs war die im 
ßundnis mhu'nde Nationalistische !'arlei Bang· 
ladesh. (BNP). die 'on 1979·82 dic "lchrheit 
im l'arJamcnt halte, erheblich h't:sehwdcht wor· 
den. 

Aurgrund ,-on Wahlfiilschungcn und Obergrif­
fen l(cgen Oppo~itionelle, die uber 25 ~kn· 
schcn das Leben kostelen, ernng di~ Jali)·a· 
Partei 152 von 300 Silzen, Die Awami-LiRll, 
die ,on Cheikha l-tl'iina \\'djed. der Toch\~r dn 
ersten Staalsdleh Mujibur Rabman 
(1971-B), gefiihrt Wild, crhielt 75 SiLze. Sie 
prnt<'sticrtc am 14. ~Iai mit "inern Gnlcral· 
streik ~I:Cll die Fälsehunf!<"n. Auf die mit ihr 
,-erbiindctcn siehen Linbpdrl"ien entfieJ..n 21 
Sitze. 
Enhad ..... ill bis zu dcn Prasidenu~bafu"ahlcn 
im No\'enlhcr d.J. das Krie)(Sr .. chl aufrechter· 
hilleet!, Dic Krie)(Sredlls·Dckr~lc mu.sen je· 
doch VUnI Parlam~nt mit "incr 2 1 3·~lcbrhcil 

bcslat;gt werden, wenn sie nicht unKiiltiJ.: "a· 
den sonell. Ob Ersbad diC>r Mehrhdt durch die 
Wahl ,On zus .. vlich 30 weiblidlet! Ab!(turd· 
lIetcn dur~h das Parlall"'nt und durrh die Uno 
tef'llilt~unJ.: ~On L'nabhiiugij(cn und Milglk· 
dern kkiner I'arteien rrhdllcn kann. iSI noch 
fraglich. 
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